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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Vereinigte Staaten 
Oklahoma. 

Shelly, H Co., 16. December. 
Es ift hier gegenwärtig gelindes Wet— 
ter und es hat auch den 14. ſchön ge= 
zegnet, jo daß für den Weizen ganz 
gute Ausfichten find, der nicht zu jpät 
geſäete ift auch fchön grün. Wir find 
Hier glüdlich und fühlen uns ganz hei— 
miſch. Wir haben unjer Ausfommen, 
wofür wir dem Herrn jehr dankbar 
find, und wir hoffen, wenn uns der 
Herr Seinen Segen nicht entzieht, auch 
in Zufunft gut unjer Austommen zu 
haben. Es ift zwar auch diejes Jahr 
für Einige noch ziemlich ſchwer den 
Winter durchzumachen und Alles für 
baares Geld zu kaufen, jedoh wenn 
wir nur recht auf den Herrn vertrauen, 
der wird es ſchon wohl machen. Es 
fcheint, daß ein Jeder mit feinem Loſe 
hier ganz zufrieden ift. David Reimer 
und aud Jacob Reimer haben hier in 
unferer Nähe Land aufgenommen und 
find ſehr zufrieden; mie fie ſelbſt zu 
mir gejagt haben, find fie glüdlich und 
froh, daß fie hier find. 

Wir hatten Hier vergangene Woche 
einige Brüder zu Gafte, welche uns mit 
dem Worte Gottes bedienten, was ung, 
wie ich fejt glaube, wieder mehr an— 
ſpornte dem Herrn inniger und treuer 
zu dienen und auch für Ihn etwas zu 
thun. Die Bejuher waren Brüder 
Both und Hiebert von Kanſas (Eben- 
feld), Bruder Harder von der Krimer 
Mennoniten-Brüdergemeinde und Bru— 
der Gronau von Cooper, Okla. Wir 
glauben, daß die Arbeit diefer Brüder 
Früchte bringen wird. Wir durften es 
aud heute wießer erfahren, daß der 
Herr Seine Arbeit unter den Menſchen— 
tindern noch nicht aufgegeben hat, denn 
es jehrieen wieder einige Seelen um Er— 
barmen und um Vergebung ihrer Sün— 
den. Möchte doc Niemand dieje ſchöne 
Gnadenzeit vorübergehen laflen, ſon— 
dern fi bald entſchließen für den 
Herrn, denn es kann ſchon der mor— 
gende Tag für Manchen bereits nicht 
mehr ein Tag der Gnade fein. Der 
Herr ſegne uns und Alle die den Herrn 
Jeſum lieb haben, das ift mein Wunſch. 

Ubrahbam B. Barg. 





Seger, Waſhita Co., 21. Decem— 
ber. Das Clima Oklahomas iſt eines 
der mildeſten und geſundeſten in die— 
ſem ganzen großen Lande. Während 
im Sommer fich die Hiße niemals, wie 
in anderen Staaten, bis zur Unerträg— 
lichkeit ſteigert, ſondern ſtets gemäßigt 
bleibt, erreicht die Kälte nie oder doch 
nur ſelten einen hohen Grad, und dann 
auch nur wenige Tage. Dieſen Win— 
ter haben wir hier noch keine ſolche 
Kälte gehabt, daß die Einſtellung der 
Arbeit im Freien nothwendig geweſen 
wäre. Das Vieh kann den ganzen Win— 
ter ohne Nachtheil im Freien verbleiben. 

Möchten doch Alle, die ſich anderswo 
auf Pachtland quälen, hierher kommen 
und fich eigenes Land erwerben. Hier 
dicht bei uns ift fein Land mehr offen, 
aber weiter entfernt foll noch wekches 
fein, aber es ift hier noch immer Land 
auszufaufen für 100 bis 500 Dollars. 
Es ift‘jegt gut feucht, der Weizen fteht 
pradtvoll. 

Unglüd bleibt auch hier nicht aus. 
Peter Gädert wurde auf der Heimfahrt 
bon El Reno überfahren und an beiden 
Füßen ſchwer verlegt. Gerhard Klie— 
wer hatte das Unglück, als er im Fin— 
fern nad Haufe ritt, daß jein Pferd 
ftürzte und er fich an den Rippen ver: 
legte. Johann Flamming wurde im 
Walde beim Holzbaden von einem Aſte 
getroffen und ſchwer verlegt. 

Johann F. Unruh. 

Shelly, H Co., 21. December. 
Wir wohnen nun ſchon über drei Mo— 
nate in Oklahoma. Unſere Reiſe ging 


troß der großen Trodenheit ziemlich gut 
von ftatten. Das Vieh brauchte feinen 
Durft leiden. Wir haben fait immer 
behülfliche Leute angetroffen, jo Freund 
Ens im Strip und B. Sfaac in Okla— 
homa. Letzterer hat fich bejonders viel 
um uns bemüht, weil dort das Waſſer 
jo rar war. Wir danken ihm hiermit 
berzlih. Als wir an unfer Reiſeziel 
famen, kehrten wir bei Pred. BP. Pan— 
frag ein, der uns fein Haus zur Ver- 
fügung ftellte, welches wir ſpäter für 
100 Dollar kauften. Wir haben 120 
Heres eingefenzt und Schuß gemadt 
für Vieh und Pferde, von denen wir 
zufammen 25 Stüd haben. Weizen 
und Welſchkorn für Futter und Saat 
tauften mir für $100 und fäeten 60 
Ucres Weizen. Es gefällt uns bier 
ziemlich gut, befonders mit dem Vieh; 
man braudt hier nicht fo viel Futter 
als in Kanſas. Hier ift noch viel Vieh, 
da3 gar nicht gefüttert wird und beſſer 
ausfieht, als das in Kanſas bei Stroh- 
und Kornfutter. Wegen der Troden- 
heit dürfen wir noch gar nicht flagen, 
der Weizen ift bis jetzt noch ſchön grün. 
Wir können auch noch zur Noth Prärie 
breden. Das Clima glauben wir, ift 
hier gefunder als in Kanſas. Wir füh- 
fen uns hier ganz heimiſch. Gruß an 
unfere Geſchwiſter und alle Verwand— 
ten und Bekannten, beſonders an die 
in Lehigh. U B. Johnſon. 





Kanjas. 

Hillsboro, 24. December. 
haben jest bald wieder ein Jahr hinter 
und. Was das neue Jahr bringen wird, 
willen wir nicht. Dies iſt mir jegt im- 
mer wichtig, indem mein Bruder Abra= 
ham Gornelien vor 19 Monaten in 
Manitoba von einem Pferde todtge- 
Ihlagen wurde. So hat man in legter 
Zeit von vielen plöglichen Todesfällen 
gehört, was uns anfpornt in Bereit: 
ſchaft zu fein. 

Vorige Woche fuhren wir nad In— 
man zu einer Hochzeit und auf dem 
Wege erfuhr ih, daß ein Sohn meiner 
Nichte in Moundridge fei, nämlich Pe— 
ter Penner, gebürtig aus Lindenau, 
erzogen in der Krim; er hatte in ei- 
ner Seifenfabrif gearbeitet und ein 
Bein verloren. Es ift mir recht leid 
um ihn. Wie ich gehört habe, ſoll feine 
Mutter noch nicht willen wo ihr Sohn 
geblieben ift, vielleicht ift Jemand jo 
gefällig und giebt ihr diejes zu lejen, 
ſie ift eine Wittwe Wiens, geb. Krö— 
der. 

Peter 2. Jantzen und mehrere Anz 
dere die nad) Rußland gereijt waren 
werden heute zurüd erwartet. Wir jind 
ziemlich gejund, wofür wir dem lieben 
Gott nicht genug danken können. Uniere 
Familie it Hein, wir haben nur drei 
Töchter am Leben, während fünf Kin— 
der ftarben; wir haben zwei Pflegejöhne. 
Bas das Zeitliche anbelangt, hatten 
wir bis jet unfer gutes Ausfommen 
und find froh, daß wir im Lande der 
Freiheit find. Grüße hiemit alle Freunde 
und Bekannten. VBerbleibe Euer Mit: 
pilger zur Emigfeit, 

Sacob E. Eorneljen. 


Wir 





Buhler, 24. December. Heute iſt 
Rüfttag vor Weihnachten und die mei— 
ften Menfchen find darauf bedacht zu 
dieſem Feſte ihren Angehörigen Freu⸗ 
den durch Geſchenke zu bereiten. Aber 
unſer lieber Gott und Heiland, der in 
die Menſchenherzen hinein geboren wer= 
den follte, findet noch viele verſchloſſene 
Herzensthüren. DO, wie gehen Ihm die 
Augen über, wenn Er für uns flehet, 
wie über Jerufalem. Wie gerne will 
Er uns verfammelt jehen in Seinem 
Reihe, aber Er muß jagen, fie haben 
nicht gewollt. | 
Trogdem wir in der Jahreszeit ſchon 
borgeichritten find, jo haben wir doc 
fehr gelindes Wetter, daß wir meiltens 
noch im Freien ſchaffen können, denn es 
bat jo viel Feuchtigkeit gegeben, daß 
das Pflügen jegt ziemlich gut gebt. 





Der Weizen belebt jih und die Erde 


bringt ihr Grünes hervor. Auch die 
Nachtfröfte Haben nachgelaſſen. 

Am 23. d. M. hatten wir einen 
lieben Gaft von Mebrasfa, namens 
Abraham Wiebe, fr. Sjamara. Un— 
ter vielen Nachrichten brachte er auch 
einen Gruß an uns von unferm lieben 
Vetter Beter Goerz, Wleranderthal, 
Sjamara. Dank dem Weberbringer 
und dem werthen Vetter in der alten 
Heimath für feine Liebe zu uns. Der 
Herr jegne fie im neuen Jahre an Als 
lem was fie vonnöthen Haben, aud uns 
gebe der Herr nad) Seinem Wohlgefal- 
len. Johann Nidel. 





Canada. 


Sasfathewan. 

Roſthern, 16. Dec. Weil der 
Briefwechſel in’3 Stoden gerathen ift, 
will ich den lieben Freunden nahe und 
ferne dur die „Rundſchau“ ein Le— 
benszeichen zufommen laſſen. Dank der 
Güte Gottes find wir gefund, und ha= 
ben zu Nahrung und Kleidung einern= 
ten dürfen, zum erjten Mal jeit wir 
in Amerika find, jeit 1890. Doc war 
die Ernte in Folge großer Trodendeit 
gering: von etwa 21 Acres Weizen be= 
famen wir 276 Buſhel, Hafer 70 Bus 
ſhel von drei Acres, der Hafer wurde 
von fremden Pferden arg zertreten, 
ſonſt hätten wir mehr befommen. Son: 
derbarermeile jtand der Weizen im äl— 
tern Lande jehr ſchlecht, aber ausge: 
zeichnet jchön in zwei Mal gepflügtem 
Miejenlande. Auch im Garten ſtand 
alles jchön, wir haben e3 nie beſſer ge— 
jehen, auch Gurten und Arbujen gedie= 
ben diefen Sommer, nur hatten wir, 
weil voriges Jahr nicht gedieh, zu we— 
nig geläet. 

Der Sommer war trodener und et- 
was milder wie jeine Vorgänger, fo 
troden blieb auch der Herbit. Das 
Pflügen ging nicht gut an; wer es or— 
dentlich machen wollte ließ es bleiben, 
denn nur die aus Wieſe gewonnene 
lodere Erdichichte wenden, läßt viel Une 
fraut eritehen, es empfiehlt jich hier, 
den jungen Boden bejonders tief um: 
zupflügen. Auch der Winter ift bis jetzt 
fehr mäßig, faum ift der Schlitten zu 
gebrauchen, jo wenig Schnee. Das 
Vieh geht noch gerne auf die Weide, 
etliche Tage ausgenommen, wo e3 im 
Stalle bleibt. 

Abraham 9. Friefen. 





Manitoba. 

Gretna. — Die Betheiligung an 
den diesjährigen Munizipalwahlen war 
eine außerwöhnlich rege; im Ganzen 
wurden für Neeve 513 Stimmen abge: 
geben. Davon fielen auf die folgenden 
Gandidaten: 

Herrn Nacob Heppner 277 Stimmen 
“ Gerhard Klaſſen 126 — 
Jacob Toews 10 — 
Dies macht eine Majorität für Hrn. 

Heppner, den letzjährigen Reeve, von 

151 Stimmen; im legten Jahre hatte 

er eine Majorität von 115 Stimmen. 

— Als Gouncilors für das fommende 








liegen, und habe alle Freuden und Lei— 
den des Forſtdienſtes zur Genüge ge— 
ihmedt, und kann demzufolge aus vol- 
fer Erfahrung ſprechen. Ich will mich 
für das erite Mal kurz fallen und im 
Vorbeigehen nur die Recruten, dieſe 
armen, plöglid aus dem Vaterhauſe 
in den Dienft tretenden jungen Män— 
ner erwähnen, die fich für Leute höhe- 
ren Ranges halten, wenn fie von dem 
Recrutirungs- und Heimathsdorf zu— 
rüdfehren, da fie doch dem Staate die- 
nen jollen. Nun ift der Staatsdienft 
wohl der erſte Stand und ohne ihn 
würde feine Ordnung in der Monarchie 
fein, aber der Träger des Dienftrodes 
jelbft ijt feiner der Beneidenswerthen, 
was der Recrut, der fo lange unter 
Freunden und Verwandten ein ftilles, 
aber auch höchſt unerfahrenes Leben ge= 
führt, jogleich erfahren muß, wenn er 
in die Nähe der Kaferne fommt und 
dafelbjt von den ältern Dienenden auf 
die denjelben eigene Art bewillkommt 
wird, während der Knall der zu feiner 
Begrüßung abgefeuerten Büchſen ihn 
umtoft, und wenn er dann. unter Wiß- 
und Stichelreden der „älteren Diener“ 
in die Kaſerne gebracht und da ſtun— 
denlang der Schau eines Jeglichen aus— 
gelegt wird. Das ift aber noch nicht das 
Schlimmſte, das erfährt der Necrut, 
wenn er allerlei niedrige Kaſernenar— 
beiten thun und beim Ausgehen de3 
Gommandos zum Ererciren ſchwere La= 
ften tragen muß, wie das Schiff der 
Wüſte und nad) der Heimkehr noch nicht 
Ruhe findet, fondern von den Unterof- 
ficieren und Gefreiten auf alle mögliche 
Weiſe gedrillt wird. Dann erft darf der 
arme Recrut jagen, er habe einen klei— 
nen Theil des Dienftes kennen gelernt, 
aber auch nur einen ganz Kleinen Theil. 

Der geehrte Leſer wird wohl fragen, 
ob das Los diejer Armen nicht wenig 
ftens zu mildern fei; und ich antworte 
mit Ja. Wenn der Deconom des Gom- 
mandos ein Herz für die Necruten be= 
list, jo kann er das Los derfelben be- 
deutend beſſern, was unfer früherer 
Deconom J. Düd auch getban, und 
ji den Dank der damaligen Recruten 
unſeres Commandos erworben hat, 
aber der jegige Deconom Joh. Raplaff 
befigt nicht das Herz und die Energie, 
die dem Leiter eines Commando une 
umgänglich nöthig ift und jo haben fich 
die Zuſtände hierfelbft arg verſchlim— 
mert. Anftatt daß Raplaff durch en- 
ergiiches Eingreifen in die Recrutenbe- 
handlung das Los derjelben beflere, 
ſtachelt er die Alten zu noch fchärferer 
Behandlung der Bedauernwerthen auf; 
aber nicht nur ein Feind der Recruten 
ift er, fondern auch ein Gegner des 
ganzen Commandos, dem er nicht wohl 
will und dem er ſchon mehrere Male 
gelagt hat, daß ihm um die Liebe und 
Achtung desſelben nicht zu thun jei. 
Die Pflicht des Deconomen ift es, für 
das Wohl und Gedeihen des Comman— 
dos, jowie für deſſen guten Ruf zu ſor— 
gen, Raplaff entbehrt aber die Kennt: 
nilfe eines Deconomen, da er dor der 
Erhaltung dieles Poſtens Dorflehrer 
wor und nie Landwirthſchaft getrieben 


Jahr wurden erwählt: Für Ward hat. Seine Unkenntniſſe benützend be: 
Herr Cornelius Kroefer einftimmig;|mogelt ihm jeder Jude und Ruffe auf 


für Ward 2 Herr Cornelius Bergmann | pie ärgſte Weiſe, 


mit einer Majorität von 18 Stimmen; 
für Ward 3 Herr Peter Wartentin 
einftimmig; für Ward 4 Herr Abram 
Löppky einftimmig; für Ward 5 Herr 
Bernhard Wiebe einftimmig; für Ward 
6 Herr Beter Epp jun. mit einer Ma— 
jorität von 6 Stimmen. — „„Ndwſt.“) 


Rußland. 


Groß-Anadol, Poſt Blagodat- 
naja, Gouv. Ekat., 26. Oct. 1894. 
Will den Lejern der „Rundſchau“, be= 
jonder& denen in Rußland, etwas von 
unſerm Staatsforjtdienfte mittbheilen, 
den viele derjelben etwas näher ken— 
nen lernen jollten. ch babe nunmehr 
drei Jahre dieſes Dienſtes Sinter mir 


und mancher Kleine 
Viehhändler hat's durh Handel mit 
ihm ſchon auf einen grünen Zweig ge= 
bracht. Auch den guten Ruf des Come 
mandos ſieht er nicht zu erhalten, fon- 
dern ſchwärzt dasielbe bei feinen Vor- 
gelegten, wie bei jedem ihm Begegnen- 
den an, da er jeden ihm in den Weg 


Kommenden für feinen Beichtiger zu 


halten ſcheint. 

Um ſich dieſes unbeliebten Oecono— 
men zu entledigen, beſchloß das Com— 
mando, bei dem Bevollmächtigten der 
Forftöconomien Klage über ihn zu 
führen, da R. aber bei Vernehmen der 
ihm drohenden Gefahr das-bommando 
um Berzeihung bat und veriprad) fer: 
nerhin das Beſte des Commandos im 
Auge zu behalten, jo verzieh’ man ihm, 


Höchfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 


Royal 


Baking 
Powder 


Albſolut unverfälicht. 


und ließ die Anklage fallen. Wir wol- 
len aber hoffen, daß ihm nunmehr 
die Augen aufgegangen jind und daß 
er einjehen wird, daß er diefem Bolten 
nicht gewachlen ift, was ihm übrigens 
Thon von Mehreren erklärt wurde, und 
denjelben an einen Bewährteren abtre= 
ten wird. Möge unfer Hoffen bald in 
Erfüllung gehen und fich das Los un— 
ferer Recruten, ſowie da3 Anſehen des 
ganzen Gommandos bald beilern. Das 
gebe Gott. Peter Sperling. 





Roſenhof, 30. Nov. 1894. Der 
Tod hat während des Jahres Viele 
dahingerafft, darunter auch meinen 
Bruder Jacob Thieken, Liebenau. Daß 
Kaiſer Alerander III. geitorben, ift 
weltbefannt. Als ich das Manifeft un— 
ſeres neuen Kaiſers las, dachte ich an 
die Begnadigungsrechte der Könige und 
Kaiſer, welches ja der köftlichjte Dia- 
mant in ihrer Krone ift. Chriften find 
auch Könige und haben königliche Rechte 
und ein königliches Prieſterthum und 
darum das Begnadigungsreht. Wer 
da3 königliche Prieſterthum befleidet, 
der hat das Recht und übt das Recht, 
wer e3 aber nicht übt, der hat es auch 
nicht. 

Darum fiehe zu, lieber Lefer, der du 
das Unfer Vater beteft. Sollte unfer 
Handeln maßgebend fein, dann mehe 
uns armen Menfchenktindern, wenn 
Gott uns nicht mehr vergiebt, als wir 
einander. Brauch darum, lieber Chrift! 
braucht, Kinder Gottes! Euer Begna— 
digungsreht. Machet einen großen, ei— 
nen weitgehenden Gebraud) davon, e& 
ift eins der köſtlichſten Privilegien der 
Kinder Gottes. 

Das eben zu Ende gehende Jahr war 
weniger ergiebig als da3 vorige, und 
die Preife noch niedriger als bisher, 
fo daß die Verhältniffe im Allgemeinen 
recht drüdend find. 

So Gott will und wir leben, findet 
den 10. Februar 1895 hier auf Rofen- 
hof in der Kirche ein Jubiläum ftatt. 
Gornelius Epp, Neuhof, hat alsdann 
25 Jahre als Prediger zum Segen für 
Manchen, aber mit vielen Beſchwerden 
gewirkt. Sollte uns nicht die Liebe tre’- 
ben den Tag fFeitlich zu begehen? und 
jollte die Liebe nicht etwas finden, er- 
fenntlich zu fein? Beſtimmt wollen wir 
annehmen, es werden fi Theilnehmer 
genug finden. Denen die uns mit ihrer 
Gegenwart beehren wollen, fei hiemit zu 
wiſſen gethan, daß die Feier Sonntag 
den 12, Februar vormittags im Ver— 
jammlungshaufe auf Rofenhof ftattfin- 
det. Jedermann ift freundlich eingela= 
den. An Unterkunft für die Gäfte dürfte 
es nicht mangeln. Denen die ung jehrift- 
li) mit etwas beehren, im voraus mei— 
nen brüderlichen Dant, 

Iſaak Thießen. 


Klud's Chutor, Gouv. Samara, 
20. November 1894. Gruß an alle un— 
ſere Freunde und Bekannten mit Bf. 
16, 11.: „Du thuft mir fund den Weg 
zum Leben; vor dir ift Freude die Fülle 
und liebliches Weſen zu deiner Rechten 
ewiglich.“ 

Mein Herz wohnt ichon im Himmel droben, 
Denn dort it auch mein Schaf und Theil, 
Den bat mir Jeius aufgehoben, 

Dort iſt das mir verſproch'ne Heil. 

Die Weltluft iſt mir viel zu schlecht, 

Im Himmel ift mein Bürgerrecht. 

Wir haben gehört und in fremden 
Briefen gelefen, das meiner Frau 
Schweiter Anna (Tochter des Abra— 
ham Giesbrecht, Krim, Karaſan) beim 





ſchmerzlichen Todes geftorben iſt. Der 
Herr wolle ihrer Seele gnädig fein und 
uns an unfere eigene Gebrechlichkeit er= 
innern. 

Hier im Samaraer Gebiet ift bei 
all der vielen Frucht große Not. Im 
Sommer war viel Regen, daß mir 
nicht dreichen fonnten. Das Pud Wei— 
zen koftet jegt 20 bis 30 Kop., der Rog— 
gen 15 Kop., nad) dem Andern ift feine 
Nachfrage. Es Stehen viele Dreſchma— 
ſchinen auf dem Felde tief unterm 
Schnee, da die Leute hoffen, daß es an= 
der3 werden wird. Mit Regen, Schnee 
und großer Kälte fließt die Zeit dahin. 
Heute tobt ein fürchterliher Schnee— 
fturm, daß wir nicht 50 Faden weit je= 
ben können. Die Fruchthaufen liegen 
tief im Schnee. Wer ein Obdach hat 
ſchlägt mit Stöden auf die Garben bis 
ein wenig los ift, dann trägt e3 die 
Frau nad) der Mühle, aber die Kör— 
ner find nicht jo, al3 wenn fie im war— 
men Sommer gedrojhen worden wä— 
ren, da3 Korn muß geröftet werden um 
ed mahlen zu können. Viele Frucht 
liegt unterm Schnee auf dem Felde in 
Heinen Haufen. Sein Land ift zube— 
reitet zum Frühjahr. Wir fehen einer 
Ihlimmen Zeit entgegen; mehrere Edel- 
leute werden bankrott werden. 


Hier auf der neuen Anfiedlung hat 
die Brüdergemeinde ihr Berfammlungs- 
haus den 8. October eingejegnet. Gruß 
mit Spr. 15, 33.: „Ehe man zu Eh» 
ren fommt muß man zuvor leiden.“ 


Sei ftill im Leiden: „Wie Gott will!“ 

Laß deinen Wahlipruch jein, 

Und halte Seinen Schlägen ftill, 

Prägt Er Sein Bild dir ein 

Und brüdt das Kreuz dich allzu ſchwer 

Das Gott dir aufgelegt, 

Dann blick auf Jhn, der vor dir her 
Das Kreuz, das blut’ge, trägt, 

Er trägt's mit himmlijcher Geduld, 
Ein todesmuth’ger Held, 

Und trägt’3 doch nur aus Lieb und Huld 
Für dich und alle Welt. 


Franz Wall. 





— Der „Od. Ztg.“ wird aus dem 
Bachmut'ſchen Kreife unterm 22. Nov, 
1894 gefchrieben: „Die Lage der Be- 
wohner des Bahmut’schen Kreiſes ift 
eine verzweifelt jchlechte, jo groß ift das 
Uebel, weldyes in der unglaublich gro= 
Ben Menge Mäufe befteht, mit welcher 
wir dieſen Herbit geplagt find. Die 
Zahl diejer Nagethiere ift jo groß, daß 
man nicht weiß, wie man oder wo man 
vor denjelben alles veriteden ſoll, Be— 
fen, Betten, Kleider, jogar Papiergeld 
muß man vor denjelben jo veriteden, 
daß fie nicht hinzukommen, fonft wird 
es über Nacht zernagt. Ein Mann hatte 
die Gewohnheit, beim Eſſen feine Hände 
in den Kopfhaaren vom Fett zu reini— 
gen, das ſich beim Eſſen an feine Fin— 
ger feitgeiegt und wie ftaunte feine Ehe— 
hälfte, als fie Morgens ihren ſonſt voll- 
behaarten Ehegatten mit halbgeichore= 
nem Haupte neben jich ichlafen ſah; es 
hatten jich die Mäuſe über Nacht feine 
von Fett triefenden Haare als Nacht: 
ſchmaus auserleien. — Doch nicht nur 
unfer Kreis ift von dieſer Plage belä- 
ftigt, fie jcheint im ganzen ſüdlichen 
Rußland verbreitet zu fein. Ach erbielt 
diefer Tage einen Brief von einem Leh— 
rer im Pawlograd'ſchen Kreis folgen- 
den Inhalts: „Wenn ich die Schule ge— 
ſchloſſen habe, muß ich fleißig Mäufe 
todtſchlagen.“ Als Bild, wie viel hier 
ſind, diene folgende Thatſache: ein 
Mann fand des Nachts 2 Uhr auf, 
weil ihn die Mäuse nicht ichlafen lie: 
Ben und fing an, Mäufe todtzuichlagen. 





Auttereinfahren überfahren und eines 


Bis 6 Uhr Morgens hatte er 165 Stüd 




















| m nn nn 
in einer Stube todtgejchlagen. Ach als 
Lehrer habe bei der Mäufeplage den 
Bortheil, daß ich den Kindern die Plage 
Egyptens recht praftiih far machen 
kann.“ — Unlängſt fiel bei uns der erfte 
Schnee, und wir fohmeichelten uns mit 
der Hoffnung, ob derjelbe nicht zur 
Abnahme der Mäufe beitragen wird. 
Bis dahin war ausgezeichnetes Herbft: 
mwetter, jo daß fein Getreide über den 
Winter hat ungedrojchen bleiben dür— 
fen. Die Arbeiter find billig, die Koh: 
lenpreije 28 Rbl. per Waggon und bil» 
liger, Weizen preift bis 3Rbl. 50 Hop. 
bei Hiefigen Müllern, Gerſte 1 Rbl. 70 
Hop. zum Transport nach) Taganrog. 
Der Geſundheitszuſtand iſt nicht befrie- 
Digend, es herrichen unter den Kindern 
fehr die Mafern, unter den Ermwachle- 
nen die Anfluenza, jo daß faft in jedem 

Haufe Einige darnieder liegen.“ 

Don Süd-Mifjonri. 
\ Thayer, Oregon Go., 

! 26. Dec. 1894. 

Den Lefern zur Nachricht, daß das 
Herbitwetter in Süd-Miſſouri bis jetzt 
fehr ſchön geweſen iſt. Man befürch- 
tete, daß die ſchönen warmen Tage die 
Obſtblüthen zu ſtark entfalten, oder in 
Trieb jegen könnten. Nun aber, aufein= 
mal, fam ein Witterungswechſel, in= 
dem geitern Nacht und heute etwa zwei 
Zoll Schnee fielen und das Thermometer 
auf 30 Grad über Null herunter jan. 
Man braucht fich Hier nicht zu fürchten, 
dab das Wetter etwa zu falt werden 
könnte, aber es fann gefährlich werden, 
wenn e3 zu warm ijt, denn eine oder 


zwei Wochen nach einander recht wars 


me Tage bringt die Gefahr, daß die 
Blüthenknofpen anjchwellen, und ſo— 
mit der Obftertrag beeinträchtigt wird. 

Daß Sid-Mifjouri und Nord-Ars 
fanfas das angenehmjte inländifche 
Clima aufzumeifen haben ijt weit und 
breit befannt, und nicht nur das, das 
Clima ift auch fehr geſund. Diele 
Die aus den nördlichen und wejtlichen 
Staaten fräntlich hieher famen und ſich 
niederließen, genafen zu früherer Ge— 
fundheit. Auch ift diefes Clima beſon— 
ders alten Leuten zu empfehlen, wegen 
der kurzen und milden Winter. 

Es giebt faum einen zweiten Land— 
ftrih, von fol großer Ausdehnung, 
weder nördlich noch ſüdlich von hier, 
mwo jo mannigfaltige Getreidearten und 
Gartengewächſe mit jo gutem Erfolg 
gezogen werden können, und dazu bon 
allerbeiter Qualität. Süße, ſowohl wie 
andere Kartoffel gedeihen vortrefflich, 
und beide können neben einander über: 
mwintert werden, wogegen weiter im 
Morden die Süßkartoffel- Samen aus 
dem Süden müſſen bezogen werden, 
während fich weiter im Süden die ge— 
mwöhnlihen Kartoffel über Winter 
nicht halten und jedes Frühjahr von 
Norden her bezogen werden müllen. 
Diele: ift ein Beweis, daß wir hier 
gerade auf der Grenze zwiichen Norden 
und Süden find und deshalb zahl» 
reichere Producte gezogen werden kön— 
nen, als im fernen Norden oder fernen 
Süden. So ift es auch felbftverftänd- 
Sich, daß man hierzulande eine viel rei- 
here Auswahl von Lebensmitteln zur 
häuslichen Verfügung hat als vieler- 
ort3 in Amerika. 

Dieweil fo wenig Geldmittel erfor- 
Derlich find um eine Heimath in Süd— 
Miſſouri zu erwerben, jo ift dies eine 
fehr gute Gelegenheit für ſolche Hei— 
mathſuchende, welche nicht mehr als 
8300 bis 8500 zur Verfügung haben. 
Mer mit etlichen hundert Dollars her» 
tommt und arbeitjam ift, der kann hier 
. nicht fehlen ein gutes Ausfommen zu 
finden, und fich zugleich eine freie und 
bequeme Heimath zu fihern. Wie ſchon 
früher erwähnt, bier famen noch nie= 
mals gänzliche Fehljahre vor, und iſt 
von Jahr zu Jahr weniger Gefahr ei: 
ner Mikernte, denn das Land fommt 
immer beſſer in gehörigen Bau, indem 
alltäglih Leute herziehen, welche die 
Farmerei und Viehzucht in viel beſſe— 
rem Grad betreiben als die eingebornen 
Miſſourier oder andere hergezogene 
Südländer. 

Will noch bemerken, wenn heimath— 
ſuchende Mennoniten-Brüder Luſt ha— 
ben hierher zu kommen, daß es am 
beſten iſt, wenn nicht weniger als vier 
bis ſechs Familien mit einander fommen 
würden, und fich auch nabe bei einan- 
der anfiedeln. Es giebt hier ausge- 
zeichnete Localitäten, woſelbſt 50 bis 
200 Familien ſich beiſammen anfiedeln 
fönnen. 

Einen herzlichen Gruß und Glüd: 
mwunich fürs neue Jahr an alle Rund» 


Zum Jahreswechiel 


Dem Gottesfind, das ganz dem Herrn fich 
weihet, 

Bangt nimmermehr, ob Jahr an Jahr ſich 
reihet 

Und bald der Lebensabend kommen mag; 

Muß auch dabei der äuß're Menſch ver— 
weſen, 

Was liegt daran? Die Seele iſt geneſen, 

Der innere Menſch nimmt zu von Tag zu 
Tag. 

Die Jahre löſchen nicht der Liebe Feuer, 

Sie wird nur ſtiller, ſtärker, reiner, treuer; 

Der Glaube wird nur feſter mit der Zeit, 

Bewährt, geläutert in der Prüfung Glu— 
then, 

Gekräftigt durch Erkenntniß all des Guten, 

Das der an Jeſu hat, der Ihm ſich weiht. 








Die Hoffnung nimmt nicht ab, ſie wird 

| belebet, 

| Indem fie freudig ihren Blick erhebet, 

| Zum Erbtheil all’ der Heiligen im Licht ! 

| Der Gottgeweihte darf es mit den Jahren 

Nur immer voller, herrlicher erfahren, 

Wie treu der Herr ihm hält, was Er ver: 
ſpricht. 


Geht's durch die Wüſte, geht's durch grüne 
Auen, 

Man lernt den Herrn verſteh'n und Ihm 
vertrauen 

Von Sorgen frei, von innerer Unruh fern; 

Das blöde, ſchwache Kind, dem Er ver— 
giebet, 

Es wird zum Jünger, welchen Jeſus liebet 

Und welcher ruhet an der Bruſt des Herrn. 





Das heißt nicht altern, das heißt wachſen, 
reifen 

Und immer völliger Beſitz ergreifen 

Von allem, was der Herr uns hat beſtimmt; 

Der Jünger, den Er liebt und der Ihn 
kennet, 

Er weiß, daß nichts von ſeinem Herrn ihn 





trennet, 
Er bittet kühn, er bittet und er nimmt. 


Das heißt nicht altern, das heißt vorwärts 
ſchreiten, 

Weil immer mehr ſich Herz und Blicke 
weiten, 

Vom niedern Dienſt der Eitelkeit befreit; 

Das heißet wachend und gerüſtet ſtehen 

Um, wenn der Herr kommt, mit Ihm ein— 
zugehen 

Zur Lammeshochzeit, in die Herrlichkeit! 

(Aus „Paulus.“) 


— — ——— 


Verſchiedenes aus Rußland. 





— Von Mäuſen aufgefreſſen wurde 
unlängſt ein Bauer in einem Dorfe des 
Gouv. Kiew. Er war bereits ſeit meh— 
reren Tagen verſchwunden, als ganz 
zufällig ein Bauernknabe auf einen Ge— 
treide-Schuppen kletterte und in denſel— 
ben hineinfiel. Im Moment bededten 
Mäuſe feinen Körper; auf fein Gefchrei 
famen Leute hinzu und retteten ihn vor 
dem Tode; das rein abgenagte Skelett 
des verfchwundenen Bauern fand fich 
in dem Schuppen vor. 


— Die ruffiiche Regierung wird dem: 
nächſt mit einem Aufwande von zehn 
Millionen Rubeln vorbereitende Maß— 
regeln zur Einführung des Brannt- 
weinmonopol3 treffen, beziehungsmeife 
die Heritellung der hierzu erforder- 
lihen Anlagen in Angriff nehmen. 
Diefe Mafnahmen werden außer dem 
Königreich Polen noch die Gouverne- 
ments Bellarabien, Cherſon, Czemi— 
how, Jekatarinoslaw, Grodno, Kiew, 
Kowno, Krim, Minst, Mohilew, Po- 
dolien, Poltawa, Wilna, Witebst und 
Wolhynien umfaflen. 


— Ein außergewöhnliches Verbrechen 
wurde unlängft in der Umgegend von 
Radfimin verübt. Bauernjungen hüte: 
ten Pferde im Felde. Ein 14jähriger 
Audenfnabe fam hinzu und begann 
Streit mit den Pferdehirten. Diele 
fingen den Knaben, banden ihn mit ei— 
nem Bein an einen Baum an und mit 
dem andern an den Schweif eines Pfer- 
des und trieben diejes fodann an. Das 
Pferd zog an, angefeuert durch das ent- 
fegliye Jammergefchrei des Knaben. 
Erſt nah Ablauf einer gewiſſen Zeit 
fanden vorübergehende Bauern folgen 
des entjegliche Bild: an dem Baume 
hing die blutüberjtrömte Leiche des Ju— 
dentnaben, mit aufgeriffenem Unter— 
leib, an einem Beine, während dus 
Pferd auf dem Felde das andere aus— 
gerillene Bein des Unglüdlichen nach 
fich fchleifte. Die Schuldigen find auf: 
gefunden und feitgenommen worden. 


— in einem unferer Wechielblätter 
finden wir einen aus einer lutherischen 
Golonie in Süd-Rufland fommenden 
Prief, aus welchem hervorgeht, daß 
die viel beklagte Unterdrüdung (?) der 
deutichen Lutheraner in Rußland in 
einer Maßregel beſteht, an der fie bil- 
ligerweife feinen Anftoß nehmen foll- 
ten, indem Deutichland mit fremdipra= 
chigen Kolonien in feiner Mitte auch 
nicht anders verfahren würde. Es ift 


viel Duldungsgeift und Rüdficht zei— 
gen würde als die ruffiiche Regierung. 
Es heißt in dem erwähnten Briefe 
wörtlih: „In unferer Kirche ift alles 
deutjch, aber in der Schule find jetzt 
wöchentlich 20 Lehrftunden in ruffiicher 
und 10 in deutfcher Sprache eingeführt; 
auch haben wir einen geborenen Rufjen 
als Lehrer nebft unferem geliebten deut- 
ichen Lehrer, der das Eramen im Ruſ— 


gleich Küfter ift. Der Paftor hat nur 
in der Religion zu befehlen, während 
die Lehrer einen Inſpector über ſich ha— 
ben, dem fie jede Woche über den Un— 
terricht Bericht erſtatten müſſen.“ 


— Die Mäufe nehmen im Gouv. 
Poltawa ganz und gar überhand, fo 


zähligen Mäufenefter wegen, in man— 
chen Gegenden bereits kaum möglich iſt. 
Abgefehen von den Feldern und Häu— 
fern, find Mäufe maijenhaft auch in 
den Flüffen und Brunnen zu treffen. 
In dem Magen der Hechte und Karpfen 
find ftets Mäufe anzutreffen. Die Brun— 
nen wimmeln von Mäufen. Viele Be- 
mwohner haben ihre Hütten verlaſſen, 
weil dieſe von den Mäufen derartig 
zernagt waren, dab man in ihnen un: 
möglich überwintern fann.— Hein Mit⸗ 
tel hilft gegen die Mäuſeplage. Die 
einzige Hoffnung it ein ſtrenger Win 


fiihen auch gut beftanden hat und zu= | 


daß das Pflügen der Felder, der une) 











An diefe Frage wagt man unter ges 
genmwärtigen Umftänden eigentlich faum 
zu denten, und doc liegt fie fo nahe 
und gipfelt fchließlich mit allen Neben— 
umftänden in der grogen Trage über 
Sein oder Nichtfein der ganzen Ge— 
treidewirthichaft Südrußlands. Diefe 
aber zu beantworten muß der Zufunft 
vorbehalten bleiben. Es wird fich zei- 
gen, ob wir mit unferem Wirthichafts- 
ſyſtem zufammen zu Grunde gehen, 
|oder mit der Zeit doch wieder empor 
kommen. Das iſt freilich eine unge— 
wiſſe Zukunft, aber was ift zu machen? 
| Wer verfhafft uns einen fichern Aus— 
weg? So leicht fünnen wir vom dem 
heutigen Syſtem noch nicht losfommen, 
ı ala es manchem Unbetheiligten fcheinen 


N 


Imag. Denn was follten wir eigentlich 
| 9 





| anfangen ohne Getreidebau, wenn auch 
| augeftanden werden muß, daß der 
Landwirt während der Tebten zmei 
Jahre viel befjer gethan hätte, das Ge— 
treide für den eigenen Bedarf jogar zu 
faufen und ſein Land brach liegen zu 
fallen, als zu mirthichaften und nicht 
einmal auf die Vroductionsfoften zu 
fommen. Aber es wird hoffentlich nicht 
fo bleiben. 

Mie ſahen in diefem Sommer die 
meilten Meder aus! Weiter ſüdlich, etwa 
im Tauriſchen, in der Prim, mag v3 
vielleicht anders geweſen fein, aber im 
Charkowſchen konnte man ganze Striche 





ter, bei dem die Mäufe umfommen. 
Auch die Gouvernements Gherjon, | 
Shartow, Kiew und MWolhynien find 
davon heimgeſucht. Die Katzen freffen 
ſchon lange feine Mäufe mehr, weil fie 
jich überjättigt haben. Die Mäufe drin 
gen in die Speifefammern und freien 
die Nahrungsmittel auf. Aber auch 
Kerzen, Seife, Schuhwerk und Kleider 
verfchmähen fie nicht. Wenn die Leute 
ichlafen wollen, ftellen fie die Bettjtel- 
len mit den Füßen in mit Waſſer ge— 
füllte Gefäße; die Kinder müſſen be: 
fonders gefchüßt werden. Das Getreide 
in den Schobern iſt zu Hädjel zerfrei- 
fen, auf den Speichern iſt Alles ver- 
nichtet. Wer aufs Feld geht, kann 
hunderte der Thiere todtichlagen. Das 
Schlimmite aber ift, daß die Mäufe die 
Winterfaaten vernichten, jo daß die 
Ernte für das nächſte Jahr bedroht ift. 
Der Minifter der Yandwirthichaft hat 
den Profeſſor Dr. Mertzkowski in die 
bedrohten Gegenden geſchickt, um den, 
Löfflerihen Mäufebazillus zu erpro= 
ben. Die bakteriologiſche Abtheilung 
der landwirthihaftlihden Schule in 
Odeſſa wird Sich ebenfalls an dem 
Mäufekrieg betheiligen. 


— Der „Dd. Ztg.“ wird aus dem 
Charkowſchen geichrieben: 

Klagen ohne Ende! Mittelmähige 
Ernte, theure Arbeitslöhne, schlechtes 
Drefchwetter, billige Getreidepreife, jo 
ſchallt's mit geringen Abwechslungen 
aus allen Eden und Enden. Wir ar: 
men Bauern im Charkowſchen konnten 
feit dem 11. Juli, wo wir anfingen 
Gerſte zu mähen, bis zum halben Sep- 
tember wegen des ewigen Regens feine 
drei Tage ohne Unterbrechung arbeiten. 
Stehengeblieben ift in diefem Sommer 
wohl fein Getreide auf dem Felde, und 
wird, da die legte Hälfte des Septem- 
ber jchönes Dreichwetter gebracht hat, 
wohl auch feines liegen bleiben, wie im 
vorigen Jahr, wo manche Deiljatine 


ichließlih auf dem Felde verbrannt 
wurde; auch iſt die Erntearbeit dieſes 


Jahr trog allem doch viel leichter ge— 
gangen als im vorigen, und jelbft die 
Arbeiter mußten ſich ſchließlich zu mä— 
Bigen Preifen verftehen. Aber dennoch, 
der Wirth jelbit kann bei alle dem lange 
nicht auf die Unkoften kommen. 
Kartoffeln find auch recht gut gera— 
then, haben jedoch faſt gar feinen Werth; 
ebenfo Heu, welches auch recht gut aus— 
gefallen ift. Kleine Wirthichaften, in 
welchen die Arbeiten größtentheils von 
den Familiengliedern ausgeführt wer: 
den fünnen, fommen wohl noch fo zu— 
recht; größere Wirthe jedoch, welche al 
les durch fremde Leute bearbeiten laj- 
fen müfjen, haben wieder große Ver- 
(ufte, denn mögen alle Einrichtungen 
und Mafchinen auch noch fo praftifch 
fein, unter 10 R. pro Deiljatine nur 
Arbeitslohn wird wohl feiner wegkom— 
men, viel eher theurer, etwa 11 oder 12, 
unter Umftänden wohl auch bis 15 Rol. 
Dazu kommen noch die Auslagen für 
die Saat, Beköſtigung der Arbeiter, 
Abnügung der Maichinen, Reparatur, 


antreffen, mo das Getreide vom Un— 
traut vollitändig überwuchert war, und 
wo e3 Schließlich auch wohl vortheilhaf: 
ter geweſen wäre, das Getreide auf 
dem Felde Stehen zu laſſen und zu ver— 
brennen. Jetzt, nachdem man ſich bei 
der ſchlechten Witterung die ſchwere Ar— 
beit damit gemacht hat, findet man für 
dieſes Getreide keinen Abnehmer, weil 





japaniſche Prinz, der griechiſche Prinz, 





es eben unmöglich iſt, dasſelbe irgend 
marktfähig zu reinigen. Daraus folgt, 
daß wir unter gegenwärtigen Umſtän— 
den nichts Vortheilhafteres thun kön— 
nen als brachen und brachen, einmal, 
weil die Meder zu ſehr verwahrloſt find, 
und zweitens, weil der Getreidebau 
vorläufig ausſichtslos ift, und wir uns 
dabei nur ruiniren. Können wir e& 
jedoch möglich machen, unſere Felder 
erjt wieder ertraasfähig zu machen, jo 
fommt wohl endlich auch wieder eine 
Zeit, wo wir für gute Waare auch ei- 
nen annehmbaren Preis werden erzie= 
len können. Sollte das aber nicht der 
Fall fein, follten wirklich andere Welt— 
gegenden fo viel billiger produziren 
fönnen, daß wir dabei nicht mehr be- 
ſtehen können, dann erleben mir einen 
Krach in der Landmwirthichaft, wie er 
in der neueren Gejchichte wohl nur ver- 
einzelt vorgefommen fein maq, denn 
dann gehen nicht nur fammtliche Land— 
beliker Südrußlands zu Grunde, fon= 
dern auch die große Mafle Arbeiter, 
welche alljährlich, von Norden kommend, 
ihren ganzen Lebensunterhalt hier in 
den Füdlichen Gouvernements verdienen 
fönnen, jind dann ihrer Erwerbsquellen 
beraubt. Zwar werden diefe, bei ihren 
fleinen Bedürfniffen, den Verluft viel 
feichter ertragen, als der bisherige Ar: 
beitaeber; jedoch wird auch dort der 
Rückſchlag auf alle Verhältniife ein 
ungeheurer fein, und muß ſchließlich, 
bei etwaigen Mikernten, zu einer wie— 
derbolten Hungersnoth wie anno 1892 
führen. Das alles läßt ſich aber noch 
nicht vorausberechnen; uns bleibt vor— 
(äufig nur die Ausficht auf eine aroße 
Unterbilanz. Y. 


_—— 1. m... 


Nikolaus II. in Japan. 


In feiner Reifebeichreibung „Um die 
Erde”, die Profellor Dr. Hirfchberg, 
der berühmte Augenarzt, vor Kurzem 
hat ericheinen laſſen, erzählt der Ver- 
faffer mit befonderer Ausführlichkeit, 
was er in Japan gejehen und gehört. 
Eine diefer Erzählungen hat durd den 
Tod des Garen Alerander III. und 
durch die Thronbefteigung des Gzaren 
Nikolaus Il. neues Intereſſe gewonnen. 
Im Oftober des Jahres 1892 war Pro- 
fejjor Hirichberg nad dem Tempel Mi- 
isdera im Norden der Stadt Otſu ge: 
gefommen. Auf dem Plat vor diefem 
Tempel war es, wo der Angriff auf den 
ruſſiſchen Thronfolger am 11. Mai 
1891 feinen Ausgang nahm. Profeſſor 
Hirichberg erzählt hierüber: 

Tie Sache verlief, nach der Mitthei- 
fung meiner Begleiter und der Augen: 
jeugen, die ich in der engen Gaſſe von 











fogar zu bezweifeln, daß die deutiche | 





fhauleir. Samuel Kaufmann. 


Regierung im diefer Angelegenheit fo) 


guten Mittelernte. 


Ihwachen oder gar Mihernte? 


Landpacht oder Zins u. ſ. w., wodurd) | 
jich jede Deiljatine auf wenigitens 20 | jen. Der Gzarewitich ftand in bürger— 
oder wohl auch 25 Rol. ftellt. Alto ar⸗ licher Kleidung auf dem Platz mit dem 
beitet die Wirtbihaft mit 50 bis 100, Sohn des Königs von Griechenland, 
Procent Verluſt, und das bei einer!einem japaniichen Prinzen und Ande— 
Wie aber bei ren. 


Otſu perfönlich befragte, folgenderma- 


Der dienftthuende Bolizeifoldat, 


Menſch, grüßte militärifh durch Prä- 
fentiren des Säbels. Der Czarewitſch 
dankte nicht, vielleicht fah er den Sol- 
daten nicht, fondern frigelte mit jeinem 
Spazierftof eine Figur in den Sand, 
die dem Poliziften die Hauptinjel des 
japanischen Reiches zu fein ſchien. Nun 
muß man bedenten, daß bei den Japa— 
nern großes Mißbehagen gegen ihre 
ruffiihen Nachbarn herrſcht, welche ih— 
nen halb mit Gewalt die Inſel Sacha— 
lin gegen die unbrauchbaren Hurilen 
abgetrogt und durch die ſibiriſche Eiſen— 
bahn ihnen unangenehm auf den Leib 
rüden. Viele der gewöhnlichen Japa— 
ner glaubten, daß die Reife des Gzare- 
witſch einen politifchen Zwed verfolge. 
Jener BVolizeifoldat aber wurde von der 
Mahnidee befallen, daß der Sohn des 
ruffifchen Haifers, der das theure Va— 
terland gefauft und erworben habe und 
ihn wie einen Sklaven migachte—getöd- 
tet werden mülle. 

Aber Oftafiaten denken und handeln 
nicht fo fchnell, wie die Europäer. Eine 
PViertelftunde fpäter holte er den Groß— 
fürſten ein, der in einer Jinrikisha ſaß 
(vorn einen Mann Hinten einen zmei= 
ten), in einer ſchmalen Gaſſe von Dtfu, 
vor einem Schneiderladen, und ver— 
wundete ihn von hinten mit feinem 
Schwert in der Schläfengegend. Der 


al3 fie den Lärm vernahmen, eilten 
zunächft vorwärts, um einen Ort zur 
Vertheidigung zu ſuchen, da fie an eine 
allgemeine Meuterei glaubten. Der 
hintere Inrikisha-Mann aber hatte au= 
genblidlich, ehe der Bolizeifoldat zum 
zweiten, vielleiht verhängnißvollen 
Schlage ausholen konnte, fich niederge= 
mworfen, den Angreifer bei den Beinen 
gepadt und ihn zu Boden gejchleudert. 
Sein Vormann half ihm bei der Ueber- 
mältigung und Entwaffnung. Sebt 
fam auch der griehifche Prinz zurück 
und griff thätig ein. Die Wunde des 
Czarewitſch war zum Glüd eine leichte; 
fie wurde von dem ruſſichen Arzt ver- 
bunden und der Verletztete wurde auf 
fein Kriegsſchiff gebracht. Die geſetzes— 
treuen Einwohner von Otſu waken 
tief betrübt und beantragten bei der 
Regierung, daß der durch die fchnöde 
That verunglimpfte Name ihres Stäbdt- 
chens umgeändert werde. Der Boliziit, 
deſſen Geiſteskrankheit feitgeitellt wor— 
den, wurde auf Lebenszeit eingeſperrt, 
iſt aber bald darnach geſtorben. Der 
wirkliche Retter des Großfürſten, der 
Jinrikisha-Mann, erhielt vom Mikado 
ein Jahresgehalt von etwa 90 Yen, wo— 
mit er ſehr gut ohne Arbeit auskom— 
men konnte; vom Czaren nebſt einem 
Orden ein Jahresgehalt von 1000 Yen, 
wodurch er bald in ein lüderliches Le— 
ben und in's Gefängniß gerieth. 





Canada und ſeine Bedeutung. 


Der Flächenraum Canadas übertrifft 
den der Ver. Staaten bei weiten, al— 


Für Skropheln, 


„Nachdem ich fünfundzwanzig Jahre an fr 
phulofen Wunden an den Beinen und Aid 
gelitten, und verfhiedene mediziniſche Kuren 
ohne Erfolg verfuht hatte, fing ih an Ayer’3 
Carfaparılla zu nehmen, und die Folge war 
eine wunderbare Heilung. Fünf Fiaſchen ges 
nügten, meine Geſundheit berauftellen.“ — 
Bonifacia Xopes, 327 E. Commerce St. 
San Autonio, Teras. R 


Zintarrk, 


„Meine Tochter litt faft ein Jahr an Katarrh. 
Da die Aerzte nicht im Stande waren ibr zu 
helfen, jo empfahl uns unfer Paftor Aver’s 
Sarjaparilla. Ich befolgte feinen Nath. Cine 
breimonatlihe regelmäßige Behandlung mit 
Ayers Sarjaparilla und Ayer’s Pillen ftellte 
die Gefundheit meiner Tochter volltommen ber.” 
— Mrs. Louife Nielle, Little Canada, Ware 
Mafi. ; 


Rleumatismus, 


„Mehrere Jahre lang quälte mich ein entzün⸗ 
deter Rheumatismus, ſo daß ich mir zuweilen 
gar nicht helfen fonnte. So oft ich während 

er legten zwei Jahre die Einflüffe biejer 
Krantheit fühlte, ariff ih zu Ayer’s Carias 
parilla, und habe nun jeit langem keinen Anfall 
zen gehabt.“ — E. F. Hansbrougb, Elt Run, 

3. 


Für alle Blutfranfheiten iſt 
das beite Mittel 


Ayer’s 
Sarfaparilla. 
Zubereitet von Dr. 3. €. Ayer & Co., Lowell, Maſſ. 


In allen Apothefen zu haben. Preis $ı; ſechs 
Flaſchen 85. 


Heilt andere, wird Dich heilen. 





350,000 Quadratmeilen enthält, ift mes 
niger eigentliches Aderland zu finden, 
als im Staate Wafhington. Das er= 
tragfähige Land in den drei Küſtenpro— 
vinzen, Nova Scotia, Prince Edward 
Ysland und New Brunsmwid, befindet 
fich zumeift in den Händen einer aus 
Schotten und Engländern gemifchten 
Bevölkerung, deren Zahl zurüdzugehen 
ſcheint. 

Die Provinz Quebec wird ungefähr 
zur Hälfte von Indianern und indias 
niſch-franzöſiſchen Mifchlingen bewohnt. 
An beiden Ufern des St. Lawrence, wie 
am nordöftlichen Ufer des Ottawa giebt 
es ausgedehnte Striche guten Farmlan— 
des, das dicht befiedelt ift und canadi— 
Ihen Franzofen gehört. Die Bewohner 
der jogenannten öftlihen Townſhips 
der Provinz Quebec, welche füdlich vom 
St. Lawrence liegen und fich bis an die 
Grenzen der Staaten New Wort, Vers 
mont und New Hampihire erjtreden, 
jegen ji) aus canadiſchen Franzofen, 
Engländern des „alten Landes“ und Abs 
kömmlingen der Neuengländer Royali— 
ten des verflojlenen Jahrhunderts 
zufammen. Dieſes Land ift durchweg 
für Farmzwecke wohl geeignet. 

In der Dominion Canada giebt 
es zwei Städte von induftrieller und 
commercieller Bedeutung, nämlich Mon— 
treal in der Provinz Quebec, .und Tos 
ronto in der Provinz Ontario. Jede 
diefer beiden Städte hat bei 200,000 
Einwohner, von denen in der erfteren 
zwei Drittheile aus canadiihen Frans 
zofen bejtehen, während die Bevölke— 
rung der legteren faſt durchweg engli— 
jcher Abkunft ift. Außer den genannten 
giebt e3 fieben Städte, deren Einwoh— 
nerzahl zwiſchen 50,000 und 60,000 





lein ungefähr die Hälfte der Dominion 


Eis bededt, die andere Hälfte nur ſpär— 
lich befiedelt, wenn überhaupt bewohn— 
bar. Unter den Bewohnern fpielen die 
Andianer, fowie die indianifch-franzöli- 
ſchen Mifchlinge, welche im Großen und 
Ganzen ein fümmerliches Dafein führen, 
nummerifch eine große Rolle. Das ei- 
gentliche Aderland Canadas ilt ein ver— 
hältnigmäßig ſchmaler Streifen an der 
Nordgrenze der Ber. Staaten, und 
wiewohl die Beliedelung Ganadas vor 
ungefähr dreihundert Jahren begann, 
zählt feine gegenwärtige Bevölferung 
vom Mtlantifhen bis zum Stillen 
Ocean, kaum mehr als fünf Millionen 
oder über 250,000 Menfchen weniger, 
als der Staat Penniylvanien. 

Genada hat fieben Provinzen. Eine 
derjelben, Prince Edward Island, hat 
wenig mehr als ein Fünftel der Größe 
des kleinen Staats Vermont; in einer 
andern Provinz, Britiſch-Columbia, die 


ift faft das ganze Jahr mit Schnee und | 


beträgt, elf mit etwa je 20,000 Bewoh— 
‚nern und ein weiteres Viertelhundert 
mit 5000 bis 10,000 Einwohnern. In 
einer Anzahl dieſer Städte tritt feit eis 
niger Zeit ein Rüdfchritt in der Bevölke— 
rungäzahl zu Tage. Die atlantiichen 
Häfen Ganadas leiden unter den climas 
tifhen VBerhältniifen, etwa ſechs Mo— 
nate im Jahre ift die Mündung des St. 
Lawrence-Stromes mit undurddrings 
lichen Eismaſſen blodirt. 
[„Nordweftl. Eour.”] 


- 


— Dem legten Cenſus nad zählt 
Süd Dakota 45,173 deutiche Bewoh— 
ner. 

'  — Das Landamt in Mitchell, S.-D., 

hat die Anweifung für 1165 Landans 
ſprüche auf der Yankton-Reſervation 
mit den Namen der dazu berechtigten 
Indianer erhalten, was man als eis 
hen baldiger Eröffnung jener Reſerve 
deutet. 




















ein ordentlicher, aber etwas verrüdter 


ST. JAKOBS OEL, 


Nheumatismus, 
u Nheumatismus, U 
Heilt ficher Nheumatismus, Heilt ficher 
M Nheumatismus, MT 
Nheumatismus, 
Neuralgie, Rückenſchmerzen. 
Neuralgie, u Nückenfchmerzen. 
Meuralgie, . Nückenfchmerzen, 
Neuralgie, . Rückenſchmerzen. 
Neuralgie, Rückenſchmerzen. 
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Die Aundſchau — Wer ſich die Mühe nimmt für die Wirſt du, werd' ich? ſtellung herſtammt. Die die Kuppel Eine Stall Ordnung. Wie ift dies! 
* | ‚Rundfchau“ neue Abonnenten zu ge: h — lrönenden Kreuze ſtimmen überein mit — Wr bieten einhundert Dollars Beloh— 
Nedigirt und herausgegeben von der (Frei nach dem Engliihen von 3. 9. 8.) Folgende beherzigenswerthe Stall | nung für jeden Fall von Kararıh, der nicht 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Breis 75 Gents per Jahr. 


Entered at the Post Office at Eikhart, Ind., 
as second class matter. 














Zur gefälligen Beachtung. 

1.) Die Mundſchau“ wird regelmäßig jeden 

wilwes in Elthart auf die Poft gegeben und 

an alle Abonnenten, obne Ausnahme, zu gleicher 

Die Blätter follen daher bis längftens Saıns 

derfelben Woche nah allen Boftofficen der Ber. 

Staaten und Canadas gelangen, die nicht weiter weſt⸗ 

Eid Liegen als der Staat Colorado. Kommt dus Blatt 

0 längere Zeit unregelmäßig zur Auastbeilung, 

fo wenbe man fi an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn das nichte bilit, ſchreibe man une. 

2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Uprehftreifchen befindet ſich gleichzeitig die Quittung, 
weldpe dem betreffenden Abonnenten anzeigt, bie zu 
weichem Datum fein Abonnement bezahlt ıft. Heißt es 
anf dem Streifchen z. B. dec. »4, jo bedeutet dies daß 
das betrefiende Abonnement bis Ende December 1894 
bezahlt ift. jan. 95 heißt daß bis Ende Januar 1895 
bezahlt iſt. mar. beißt März u. f.w. Der Monat 
if, um Raum zu erjparen, auf dem Streifchen abge- 
kürzt, während von ber Jahreszahl nur die zwei legten 
Biffern angegeben find, 

3.) Wer drei Boden nad Einfentung des Abonne- 
mentgeldes basfelbe auf dem gelben Adreßftveifchen 
nicht richtig quittixt findet ober wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifhen eine unrihtige Quittung 

igt, ber ift im feinem Intereſſe freundlichft erfucht 
uns darauf aufmerkjam za maden. 

4.) Wer uns in Bezug auf fein Abonnement 
freibt, der ſende das gelbe Adreßſtreifchen mit oder 
föreibe feinen Namen genau fo wie er auf dem Streif⸗ 
Sen gebrudt ift. Wenn auf letteren der Name micht 
richtig ift, jo machen wir gerne jede gewünſchte Ver— 
änderung 


5.) Der verlangt, daß wir ibm fein Platt nad ei⸗ 
ner anderen Poftoffice ald der bisherigen jenten, der 
muß uns außer feiner neuen auch die alte Adreſſe an- 


geben Ih. = i 
6.) Geld ſchidt man am jiherften in einem reg i— 
Arirten Briefe ober per Woney Order; 
größere Beträge ver Draft (Wechſel) auf New York 
ober Chicago. Es ift fehr unfiher Geld oder Brief- 
marten in einem uncegiftrırten Briefe zu ſchicken 
7.) Briefe an uns verfehe man mut folgender 
Adrefle: RUNDSCHAU, 
ELKHART, INDIANA. 


2, Januar 1895. 








Gelennetes YUenjahr! 


Die Rundſchau und die fchlechten Zeilen. 





Eine Neujahrbetrahtung. 





Die „Rundfhau” wurde zur Zeit 
der großen Mennoniten-Einwanderung 
aus Rußland zum Beſten der in diefem 
großen Lande ſich weit und breit zer— 
ftreuenden Geichwilter gegründet und 
eö mußte bei der Feititellung des Abon— 
nementpreife® die Mittellofigkeit der 
Abonnenten die mit allen Widerwär— 
tigfeiten des Pionierlebens zu kämpfen 
hatten, berüdjichtigt werden. Um es 
felbft dem Aermſten möglich zu machen 
die „Rundſchau“ zu halten, welche das 
geiftige Bindemittel zwiſchen den in die— 
fem fremden Lande zerftreuten und den 
in der alten Heimath zurüdgebliebenen 
Mennoniten bilden follte, mußte ihr 
Preis der denkbar niedrigfte fein. Die 
Herausgeber entichloffen ſich daher bis 
auf den Selbitkoftenpreis herunterzu— 
gehen. 

Es erwies fich aber in der Yolge, 
daß diefer Preis mehrere Jahre lang 
die Selbitfoften nicht dedte und erit 
etwa acht Jahre nach ihrer Gründung 
begann fich die „Rundſchau“ eine ſolche 
Abonnentenzahl zu erringen, daß fie 
aufhörte für die Herausgeber das Sor- 
gentind zu fein. 

Uuferen älteren Freunden find Diele 
Umſtände wohl befannt und unfere 
zahlreichen neueren Freunde erjehen 
aus Obigem, daß die „Rundſchau“ in 
den ſchweren Jahren des Pionierlebens 
entitanden ift, daß ihr Abonnement- 
preis den drückendſten Verhältniſſen, 
aus denen der unbemittelte Farm-An— 
fänger in diefem Lande ſich heraus: 
zufämpfen hat, angepaßt wurde, daß 
diefer Preis auch in der Zeit des Auf: 
ſchwungs und Gedeihens Derer, denen 
die „Rundſchau“ diente, derjelbe blieb 
und daher auch für die jekige geld— 
fnappe Zeit ein äußerſt niedriger ift. 
Billiger Weiſe follte ſich daher feiner 
der Abonnenten unter Berufung auf 
die geldfnappe Zeit zurüdziehen, denn 
die „Rundſchau“ kann trog Geldknapp— 
heit Jedermann erſchwingen. 





Freundliche Worte von unſeren 
Leſern. 

.... Zugleich ſage ich beiten Dank für das 
pünftliche Ericheinen der mir jo lieb ge: 
mwordenen „Rundihau‘. Ich halte fie vor 
allen Blättern werth, und wüniche, daß fie 
fich immer mehr verbreite, aber jich auch ein 
wenig vergrößere, und 3. B. Beichrungen 
über landwirthichaftlichen Betrieb u. ſ. w. 
bringe Ach meine hiemit nicht, daß mir 
das Blatt, jo wie es iit, nicht gut genug ift, 
denn es ift das billigite Blatt das es giebt. 
Nebit freundlichem Grup verbleibe ich euer 
Freund Abrabam 9. Frieſen. 





.. . . Ich Fühle mich auch gedrungen Ihnen 
öffentlich zu bezeugen, daß mir niemals 
eine deutſche Heitung zu Geſichte kam, 
wenn auch viel größer als die „Rundſchau“, 
in welcher ich io Vieles von eigentli- 
ch em ntereffe zu leien fand als in Jhrem 


Blatte. 2 
Samuel Kaufman. 





— Die ausländiiche „Rıandi Hau‘ wurde 
bei uns beftellt für Heiarich Frös, Schöne- 
berg. 


winnen, dem machen wir eine gute Ta- 
ihenuhr zum Geſchenk. Siehe Anzeige 
auf der legten Seite. 


— Die Zeit in der wir an unfere 
Abonnenten Gratisprämien vertheilen, 
ift num vorüber. Wer mit feiner Be- 
ftellung bis jet gewartet hat, leiftete 
Verziht auf eine Gratisprämie, hat 
aber deshalb durhaus feinen Grund 
ſich benachtheiligt zu fühlen, denn wie 
jeder Unparteiifche zugeben wird, ift 
die „Rundſchau“ aud ohne die Prämie 
mehr werth, als den Abonnementpreis 
den wir fordern. 


— Mir werden noch einige Zeit fort: 
fahren, Prämien gegen Aufbezahlung 
zu verabfolgen und rathen jedem Leſer, 
der feine Beitellung für das laufende 
Jahr noch nicht eingefandt, die „Rund- 
ihau“ mit einer der genannten Prä- 
mien zu bejtellen. Der zu bezahlende 
Betrag ift in Anbetradht des Werthes 
diefer Prämien äußerft niedrig. Jeder— 
mann, defien Mittel es erlauben, follte 
fich eine der von uns angebotenen Prä— 
mien beftellen. &3 wird Niemand ge= 
reuen. Siehe nähere Beichreibung auf 
der lebten Seite. 

Sonntagihulssilimittel, 

Uniere Sonntagichnl:Lectionen für das 
erfte Viertel des Jahres 1895 find bereits 
veriandt. Die Lectionen des eriten Vier: 
teljahres bilden eine Fortiegung der in den 
letzten Rectionen des eben verfloffenen Jah— 
res begonnenen bibliihen Geichichte. Die 
Erklärungen in unjeren Qectionäheften find 
in einfacher und verftändliher Sprade 
verfaßt und ermeiien fich als unjchäßbare 
Hilfmittel für den Sonntagichul = Unter: 
richt. Wer diejelben noch nicht fennt, der 
laife fih von der Mennonite Publiſhing 
Go , Elkhart, $nd., eine Probe jchicken, die 
umſonſt zu haben iſt. 








Erkundigung — Auskunft. 





0” Wer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
ınzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Hkundigung abaedrudt war. 

139” Im Intereſſe der Frageſteller bitten 
dir die Leſer, wenn jie an diejer Stelle 
irkundigungen nach ihnen bekannten Per- 
onen finden, diefelben darauf aufmerfjam zu 
tachen. 





Roſthern, Sask. — Wir münichen die 
Adreſſen unierer Onfel Abrabam Banfraß 
und Johann PBanfrag zu erfahren. Wir 
iind von Schönau, Sagradoffa. Meine 
Frau Aganetha iſt eine Tochter des Peter 
Beier dortielbit. An den lieben Vater in 
Sckönau haben wir auch ihon mehrmals 
geichrieben und noch keine Antwort erhal 
ten; auch David Reimer ichreiben nicht. 
Herzliche Grüße an fie alle, wie auch an 
Jacob Reimer, Johann Hogae, Johann 
Neimer, Peter Votb, Peter Reimer und 
Heinrich Reimer. Jacob Frieien, 
Roſthern, Sısfatchewan, Nord : Amerifa. 








Alles ift für etwas gut, 





Zum Jahresichluß. 





Alles ift für etwas qut 
In dem wechielvollen eben, 
Mas dem Fleiich oft wehe thıit, 
Spornt did an zu edlem Streben, 
Darum faſſe friſchen Muth, 
Alles iſt für etwas gut. 


Alles ift für etwas gut, 

Wohl kannſt du es nicht begreifen, 
Doc der Leiden heiße Gluth 
Wird die ſchönſten Früchte reifen; 
Darum faife Glaubensmuth, 
Trübial ift dem Chriſten gut. 


Alles ift für etwas gut, 
Was im Leben dir begegnet, 
Gottes Hand, die Wunder thut, 
Hat die Ruthe oft geiegnet, 
Darum faffe friihen Muth, 
Denn dein Vater meint es gut. 


Alles ist für etwas gut, 
Men du nur auf Gott vertraueft, 
Nicht auf ſchwaches Fleiih und Blut 
Deiner Zukunft Hoffnung baueit, 
Wenn dein Glaube in Ihm ruht, 
Gehl's zu allen Zeiten gut! 


Alles iſt für etwas aut, 

Alles muß zum Beiten dienen, 
Stebit du unter Gottes Hut, 

Von dem Gnadenlicht beichienen. 
Rauicht des Todes wilde Fluth, 
Dann wırd aud dein E ıde gut! 

Karl Red. 
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THE PEOPLE’S REMEDY; PRICE 25C 


— — 


ALVATION Ol 


Price only 25 Cts. So d by all dealers. 
Will relieve Rheumatism, Neuralgia, 
Swellings,Bruises,Lumbago,Sprains, 
Headache, Toothache, Sores, Burns, 





Cuts, Scalds, Backache, Wounds, &c. 





Jemand wird eingehn durchs goldne Thor, 
:,:Bald, ja bald!:,: 

Freuden empfinden, wie nie zuvor, 
2: Wirft Du, werd’ ih?:,: 

Durd jene Gaffen von Golde gehn, 

Lauſchen dem Harfenflang wunderichön, 

Dort am fryftallenen Meere jtehn, 
:,:Wirft du, werd’ ih?:,: 

Jemand wird dort jein Kreuz legen hin, 
:,:Bald, ja bald!:,: 

Nehmen die Krone, ihm zum Gewinn, 
:,:MWirft du, werd’ ich? :,: 

Jemand wird dort jeinen Heiland jehn, 

Roblieder fingend am Throne ſtehn, 

Wo alle Schmerzen der Welt vergehn ; 
: :Wirſt Du, werd’ ich?:,: 

Jemand klopft an die verichloffne Thür, 
:,:Bald, ja bald!:,: 

Muß den Ruf hören: „Weich du von mir!“ 
:,:Wirft Du, werd’ ich? :,: 
Yemand ruft laut und man hört ihn nicht, 

Jemand fteht zagend im Weltgericht, 
Wenn ihm der Nichter das Urtheil ipricht ; 
:,:Wirft Du, werd’ ih?:,: 

Semand jtimmt an den Triumphgeiang ; 
:,:Bald, ja bald!:,: 

Am Chor der Sel’gen, ſüß und lang, 
»:Wirſt Du, werd’ ich? :,: 
Jemand trifft dort an dem goldnen Strand 
Freunde und Brüder die er gefannt, 
Selig und fröhlich an Gottes Hand, 

:,Wirft Du, werd’ ich? :,: 


— ——— — 


Woher der Sylvefterabend 
fommt. 


An Rom — zur Zeit al3 das Ghri- 
ftenthum nur eben im Entjtehen war 
und in der Hauptitadt Italiens noch 
heidniiches Weſen herrichte, feierte man 
den Schluß des Jahres nur mit Feit- 
eſſen, Trinfen und allerlei Mummen- 
Ihanz. Das that dem in Rom lebenden 
Biſchof Sylveiter jehr wehe. Er bes 
Ihloß, in den damals ſchon vorhande— 
nen Kirchen und Kapellen Roms Abend- 
Gottesdienste einzurichten, um damit 
den Unterfchied zwiſchen einem chrijtli- 
hen und einem heidnifchen Jahres— 
ſchluß vor aller Welt darzuftellen. Die- 
jer Abſtand ftimmte nad und nad) die 
öffentlihe Meinung immer mehr zu 
Gunften des Chriſtenthums. Des heid- 
nifhen Unfuges wurde immer weniger, 
die Kirchen füllten ſich immer mehr. 
Der Yahresihluß war ein chriftlicher 
geworden, die Straßen wurden jtiller 
in Rom, das Gute hatte das Böfe über: 
munden. 

Zum Andenken an jenen frommen 
Biſchof Sylvefter und ihm zu Ehren ift 
der legte Tag im Jahre mit feinem Na— 
men bezeichnet. 


Die Deutfchen in Amerika. 


Der erite Gouverneur von New PYork 
war ein Deuticher. 

Die erfte in Amerika gedrudte Bibel 
war eine deutiche. 

Die eriten Miffionäre in Ohio waren 
Deutfche. 

Die erften ameritanifchen Anfiedler 
am Stillen Ocean waren Deutiche. 

Der erite Broteft gegen Neger-Scla- 
verei war deutich. 

Die erite Unabhängigfeit3 Erklärung 
war deutich. 

Der erſte Homdopath in Amerita war 
ein Deutſcher. 

Der erſte Drabtfeil-Brüdenbauer in 
Amerika war ein Deuticher. 

Die erſte Blinden-Anftalt in Amerika 
war eine deutliche. 

Der erſte Gouverneur des von Negers 
felaverei befreiten Louifiana war ein 
Deuticher. 

Die erſten Triangular-Landmeſſer, 
die erſten Mineralogen, die erſten 
Crayon-Photographen waren Deutſche 
— alles geborene Deutſche. 








Eine ruſſiſche Kircheinweihung 
in Amerika. 


Von Streator, Ill., kommt die 
Nachricht von einer ſeltenen kirchlichen 
Feier. Das einzige, ausschließlich ruſ— 
fische Mirchengebäude in Amerika wurde 
dort am 2. December vom Biſchof Nie 
folaus aus Sitfa in Alaska eingeweiht. 
Den Biſchof afliftirten die Popen Ma— 
liarewsty von Minneapolis, %. Bus 
ftinsty von San Frranci&co, Alexis 
Trvetkow von Wilfesbarre, Pa., Am: 
broje Vretta von Chicago. Letzterer 
wurde Pope der neuen Kirche. Die 
reierlichfeiten dauerten fünf Stunden. 
Die Kirche ift ganz aus wohlriechendem 
Holz gebaut, das von Nukland fommt 
und vom rufliichen Beitibül im „Mas 
nufacturers5“ =» Gebäude der Weltaus— 





den Meberlieferungen der Kirche des 
Garen und haben drei Arme. Der 
eine ftellt das Brett dar, auf welchem 
die Inschrift ftand, der zweite den Arm— 
und der dritte den Fußhalt. Alle ruſſi— 
ſchen Kirchen werden an diefem Kreuze 
erfannt. Die einzige ruſſifche Kirche 
Ameritas außer der eingeweihten ift die 
Gathedrale in Sitka, Alaska, welcher 
Biſchof Nikolaus vorfteht. Viele Gäfte 
von auswärts wohnten der Kirchweihe 
bei. Die ruſſiſche Gemeinde in Strea- 
tor, Ill., zählt über 200 Mitglieder. 


..—r. 


Wie trinfen die Bienen im 
Winter. 





„Menfch ftaune und bemundere die] 
Zweckmäßigkeit der Natur,“ müfjen wir | 
mit Ueberzeugung ausrufen, wenn wir 
den Trinfquell der Bienen über Winter 
fennen lernen. 

Größere Waflerbehälter find im 
Stode natürlich nicht vorhanden, der 
Inhalt würde auch bald genug un= 
brauchbar werden. Die Zufuhr von 
außen iſt abgejchnitten, dafür fließt 
ihnen im Stode ſelbſt eine Quelle, die 
genau den Bedarf dedt. ES ilt der 





Waſſergehalt der ausgeathmeten Luft. | Habe bei der Reinigung acht, ob das 


Die winzigen Waflertheilchen hängen | 
ih an die Innenwände des Stodes| 
und an die Waben, je mehr ihrer wer— 
den, deſto mehr laufen fie zufammen, 
bilden allmälig Tröpfchen und Tropfen 
und werden wiederum bon den Bienen 
getrunfen. Diejer Quell rinnt unver— 
fieglih; er liefert nicht zu viel, ſonſt 
würde die Wohnung feucht und unge- 
fund werden, aber er liefert auch ge— 
rade genug für den Durft. Am Some 
mer fließt er natürlich nicht, ebenfo we— 
nig wie dann die Fenſter der Stuben 
beihlagen. Aber je mehr Kälte, deito 
mehr Niederfchlag an den Innenwän— 
den, je mehr Kälte, deſto mehr Wärme: 
erforderniß; je mehr Wärme nothwen= 
dig it, deito mehr Honig muß auch ver: 
braucht werden, deito mehr Trinkwaſ— 
fer iſt auch schließlich nöthig. DO. Schulze, 
der gründliche Kenner des Bienenlebens, 
bemerkt richtig, daß die Bienen um des 
Waſſers millen ftet3 die Innenſeite der 
Wände ihrer Wohnung dicht mit Wachs 
überziehen. Am Wachs bleibt das Waj- 
jer hängen. Das nicht mit Wachs „ver: 
fittete” Holz oder Stroh, aus dem die 
Wohnung gebaut ift, würde das Waſſer 
einfaugen. Dadurd würde nicht nur 
Durftnoth eintreten, jondern die Woh— 
nung aud feuchte Wände befomnten, 
fih mit Schimmelpilz überziehen und 
ungefund werden. Der mwunderbare 
und doch fo einfache Quell fann auch 
bei der ftrengften Kälte nie ganz ein- 
frieren. Wenigſtens im Haupt des 
Stodes, wohin die meilte feuchtiwarme 
Luft ftrömt, fließt er ftets, ob auch die 
Innenſeite der Seitenwände von Eis 
und Reif bisweilen ftarren mag. 





Weizen als Diehfutter. 


Weizen als Viehfutter zu benugen, 
ift im ganzen Lande fo allgemein ge- 
worden, daß das Aderbaudepartement 
jest faſt täglich Anfragen über die befte 
Art und Weiſe erhält, wie Weizen dem 
Rindvieh, den Schweinen und anderem 
Vieh am beften zu füttern fei. In ei- 
ner Beiprehung darüber äußerte fich 
der Secretär Morton folgendermaßen: 
„Der Weizen hat als Viehfutter Werth; 
derjelbe muß aber forgfältig benugt 
und den Gewohnheiten und der Um— 
gebung der Thiere angepaßt werden 
Maftvieh, und im Wachen begriffene 
Thiere gedeihen vortrefflich dabei. Der 
Vortheil bei der Fütterung von Weizen, 
‚wenn derjelbe denjelben Werth wie Mais 
bat, ift größer als bei der Maisfütte- 
rung, denn Weizen wiegt lieben v. 9. 
jchwerer als Mais.” Die Verſuchsſta— 
tion in Süd-Dakota hat erjchöpfende 
Verſuche mit der Fütterung von ge= 
fchrotenem Weizen bei Schweinen ge— 
madt; das Fleiſch der damit gemälte- 
ten Schweine ift irgend einem anderen 
vorzuziehen. Der Weizen jollte anfüng- 
lid nur in fleinen Quantitäten, und 
mit geichnittenem Heu oder mit ande: 
rem Getreide gemilcht, gefüttert wer- 
den. Tas Aderbaudepartement wird 
jänmtlichen Yandzeitungen Anweiſun— 
gen darüber zugeben lafjen. 


— — — 


— Nahe Huron, ©. D., hat ſich ein 
Farmer eine Majchine angefertigt, um 
Heu und rufliiche Diſteln zuſamm nzu— 
preſſen, was als Brennmaterial jo gut 


ordnung findet man im bayeriichen All: 
gäu, wie von dort gefchrieben wird, aı 
vielen Scheunen öffentlich angeichlagen: 
„Je mehr Du wirft die Th eren pflegen, 
Deito mehr erwächſt Deinem Hauie Segen.” 
„Ein guter Stall iſt immer 

Mehr werth als ein ichönes Zimmer.‘ 

1. Cei des Thieres Freund umd 
nicht fein Beiniger. 2. Halte im Stalle 
Reinlichkeit und qute Ordnung. 3. Be 
handle die Thiere, insbeiondere Furcht 
jame und ängftliche, ſelbſt auch bösar- 
tige, jederzeit mit Geduld; beachte dies 
immer, auch beim Bejchlagen in der 
Schmiede. Errungenes Vertrauen be: 
feitigt manche üble Eigenſchaft eines 
Thieres. 4. Sorge im Stalle zu jeder 
Jahreszeit für gute reine Luft, fin 
Liht und entiprechende Näumlichkeit. 
— Halte in der Fütterung genaue Zeit 
und genaues Maß; ſorge für geſundes 
Futter und Trinfwafler. 5. Neinige 
die Barren und Tröge, aus denen die 
Thiere freilen, öfters mit heißem Maj- 
jer, ebenfo die Tränfgefchirre; denn da— 
durch wirft Du mancher Krankheit vor- 
beugen. 6. Halte Dein Thier fo rein 
wie möglich; diejes wird fein Gedeihen 
fördern und feinen Werth fteigern. 





Thier nicht irgendwo leidet. 7. Gönne | 
dem Thiere die nothwendige Nuhe und 
forge, daß es auf guter Streu rajten 
und jchlafen kann. 8. Wird das Thier | 
leidend, was Du zunächſt beim Füttern | 
beobachten kannſt, jo ſuche zu rechter | 
Zeit und am rechten Orte Hilfe. Hüte | 
Dich aber vor Pfufchern und Quadjal-| 
bereien; denn durch fie werden die) 
Thiere jehr zu Grumde gerichtet. 9.| 
Prüfe das Schirrwerf zum Defteren, | 
ob e3 paßt, damit Dein Thier während | 
der Arbeit nicht von demfelben gequält | 
und beläftigt wird. Die Beitjche ge) 
brauche jo wenig wie möglich, dann) 
wird das Thier dir anhängig fein und | 
deinem Morte Folge leijten. | 


10. Be- 
denke, daß jede Mißhandlung und) 


Sraufamteit gegen die Thiere wider | 
die Gebote und den Willen Gottes ver⸗ 
ſtößt, außerdem aber ſehr oft den Werth | 
der Thiere vermindert. „jede Wohlthat | 
aber, die Du dem Thiere erzeigeft, fichert | 
Dir das Wohlgefallen Gottes und den | 
Beifall aller guten Menfchen.” | 

Heilmittel bei Schweine: 

Cholera. 


Das Aderbau=- Departement hat ich 
mit der Schweine-Cholera befaßt, die 
gegenwärtig hier und da in verjchie: 
denen Staaten graflirt. Die Verlufte, 
welche diefe Cholera und die fogenannte 
Schweinepeſt jährlich veruriacht, follen 
zwiichen 10 und 25 Millionen Dollars 
ſchwanken. Die Vertreter des Departe— 
ment3 haben das aus folgenden In— 
gredienzien beitehende Heilmittel als 
am wirkſamſten gefunden; Gharcoal, 
Sulphur, Sodium Sulphate und An— 
timony Sulphide, von jedem Artikel 
ein Pfund; Sodium Ghloride, So: 
dium Bicarbonate und Sodium Hypo 
fulphite, von jedem Artifel zwei Pfund. 
Diefe Sahen müſſen gehörig pulveri— 
firt und den Schweinen im Futter ver: 
abreicht werden, und zwar ein großer 
Eßlöffel voll für jedes etwa 200 Pfund 
ſchwere Schwein. Alle Schweine der 
Heerde müſſen damit gefüttert werden. 
Der Cholera vorzubeugen, iſt es rath- 
jam, den Schweinen von Zeit zu Zeit 
etwas von der Milchung zu geben. 
Nothwendig ift es auch, Für trodene 
und bequeme Stallung zu jorgen. 
Schweinezüchter werden wohlthun, fich 
diejes auszufchneiden. 


Bu — —— 


Allerlei 


— Das Jahr 1895 nach Chriſti Ge— 
burt iſt ein Gemeinjahr von 365 Ta— 
gen oder 52 Wochen und einem Tag 
und begann am Dienftag den 1. Ja— 
nuar neuen Stils. — Die griechiiche 
Kirche in Rußland rechnet noch nad 
dem julianischen Kalender (dem alten 
Stil), wonach das Jahr mit unierem 
13. Januar beginnt. Diele Zeitrech- 
nung iſt alfo ftets um zwölf Tage nad) 
der unferigen zurüd. Die anderen An 
hänger der ariehiichen Kirche rechnen 
nob der jogenannten byzantinischen 
Hera, in der das 7408. Nahr mit dem 
1. Sept. alten oder dem 13. Sept. 
neuen Stils unseres 1894. Nahres be: 
gann. — Die Juden beainnen ihr 5656. 
Jahr (1. Tiſchri) mit dem 19. Sep: 








Wenn Zie an Rheumatiomus leiden, 
schreibt und ib jende umentaeitiich ein Padet der 
mwunderbariten Medizın, die mid und manche Andere 
vollftändıg carirt bit. ES hat Veute geheut die 
Jahre mit Rheamatismus behaftet waren. 4294-41’ 





fein foll als Holz. 


rc Einnebhmen von Hall's Katarrh-Kur 
zeheilt werden fann. 
3 I3Cheney&6o, Eigeuth., 
i Toledo, O 
Wir, die Unterzeihreten, haben F. J. 
Chenceh seit den letzten 15 Jahren gefannt 
nd halten ihm für vollfommen ebrenbaft 
in allen Geichäftsverbantlungen und finanz 
ziell befäbiet, alle von jeiner Firma einge: 
gangener Verbindlichfeiten zu erfüllen. 
n Weit & Truar, 
Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 
Walding, Kinnan K Marvin, 
Großhandels-Drogniſten Toledo, O. 
Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf das Blut und 
die ſchleimigen Oherflächen des Syftems. 
Zeugniſſe frei versandt. Preis The für die 
Flaſche. Verkauft von allen Apothekern. 





tember 1895. Die Moslemin (die 
Anhänger Muhammeds) begannen am 
5. Juli 1894 ihr 1312. und am 24. 
Juni 1895 ihr 1313. Jahr nad) der 
AuswanderungMuhammeds ausMekka. 
- Die Buddhiſten rechnen vom Todes- 
jahr ihres Stifters, Buddha Sakya— 
muni, nämlich dem Jahre 543 v. Chr., 
ab. — Die Chineſen bedienen fich eines 
bis auf Hoang=ti (2697 v. Chr.) zu— 
rüdgerechneten Cyelus von 60 Jahren. 
Die Pittsburger Gentral-Bolizei- 
ſtation beherbergte neulich einen ſeltſa— 
men Saft, nämlich den Prediger Victor 
Popoff, den Popen der griechiich fatho- 


liſchen Gemeinde zu Woods River bei 
| Allegheny City. Derfelbe war in whiskey— 
|jeliger Stimmung einer farbigen Frau 


um den Hals gefallen und hatte ver- 
ſucht ihr einen Kuß zu rauben. Er war 
dafür verhaftet worden. Bei feiner An— 
funft auf der Polizeiftation ftellte es ſich 
heraus, daß das „ehrwürdige” Vä— 
terchen auf feiner Rneiptour in einem 
der don ihm bejuchten Lokale feinen 
Rod ſowohl, wie feine Weſte vergeſſen 
hatte. Ein langer „Ulfter“ hatte auf 
er Straße das Fehlen jener Hleidungs- 
ftüde verdedt. Bei dem vor dem Boli- 
zeirichter abgehaltenen Verhör mußte 
ein Angeſtellter des Defterreich-Ungari- 
Ichen Gonfulats, welcher der ruffiichen 
Sprache mächtig ift, herbei citirt wer— 
den, um den Dolmetjcher zu fpielen, 
da Popoff ich nicht verftändlich machen 
fonnte. Da der Pope verſprach, ſich ei= 
nen derartigen Fehltritt nicht wieder zu 
Schulden kommen zu laflen, wurde er 
mit einer Warnung entlaffen. Er hat 
eine Gattin und fünf Kinder und ift 
„Seelforger” einer mehrere hundert 
Mitglieder zählenden Gemeinde. 


— Mit fräftigen, berechtigten Wor— 
ten beipricht die Preſſe Englands die 
Neger: ynchereien, die kürzlich in Geor— 
gia vorgefommen find. Die Londoner 
Chronicle äußert ſich über das Lynch— 
verfahren wie folgt: „Es iſt haarſträu— 
bend. In keinem civiliſirten Gemein— 
weſen würde ein Verfahren wie dieſes 
geduldet werden, daß nämlich Leute 
ohne die mindeſte Berechtigung dazu zu 
haben, ſich die eigenmächtige Durchfüh— 
rung der Geſetze anmaßen. Wahrlich, 
es iſt die höchſte Zeit, daß wir die Ein— 
ſetzung einer internationalen Commiſ— 
ſion in Erwägung ziehen, welche dieſe 
in den Südſtaaten der Union ſo häufig 
vorkommenden Greuel ebenſo unter— 
ſucht, wie die angeblich in Armenien 
verübten Grauſamkeiten. Wann wer— 
den wir von einer im Congreß einge— 
brachten Reſolution hören, daß der 
Präſident einſchreiten ſoll, falls der 
Gouverneur don Georgia nicht dafür 
forgen will, daß den Bewohnern feines 
Staates ohne Unterfchied des Standes 
oder der Raſſe eine gerechte Behand— 
fung in den Gerichten zu Theil werde? 
Der Congreß der Ver. Staaten ift im 
Allgemeinen nur allzu geneigt, ſich in 
ausländische Angelegenheiten einzumi— 
ihen. Er follte lieber vor feiner eige— 
nen Thüre ehren.” — Diefe Rüge ift 
zeitgemäß, nur jchade, daß fie aus ei— 
nem Lande fommt, welches in Bezug 
auf graufame Neigungen kaum ſeines— 
gleichen hat. 





Erhielt höchſte Auszeihnungen 
auf der Welt⸗Ausſtellung 


nÜC 
BAKING 
POWDER 


Das perfehtefte, das gemacht wird, 
Reines Trauben Cremor Tartari:Pulver, 
Frei von Ammoniak, Alaun oder irgend 
einer anderen Derfälfchung. 








John A. Smith, Milwaukee, Wis. Dept. A. 


40 Jahre lang das Standard, 














1. 5 Rotterdamer Fiicherbooten find 25 ge= 
deitert und 50 ichwer beichädigt worden. 
| in ganz Nordbolland, wo der Sturm mit 

t.ırchtbarer Heftigfeit wüthete, ift der an— 

azrichtete Schaden ungemein groß. Der 

Verluͤſt an Vieh iſt bedeutend, indem 

maſſenhaft Rinder und Schafe ertrunfen 

find. Die zehn Meilen nordöitlich von 

Amſterdam gelegene Inſel Marfen in der 

Zuyder-See wurde beinahe ganz über 

ſchwemmt. Der Deich längs der Ufer 

der Yſel gab unter dem ungeheuren Drud 
des Waffers nah und die dur den Riß 
bindurdhtoienden Flutben jchleuderten eine 
ocomotive vom Geleiſe herunter. Die 

Landenden des unterieeiichen Cabels in 

der Nähe von Harlem, die für gewöhnlich 
ſechs Fuß tief im Sande vergraben find, 

find blosgelegt, da der Wind die das Ca— 
bel bis zur genannten Höhe bededenden 

Sandmajjen weggeblaien hat. 

Belgien. 

Briiiel.— Die Stadt Dendermonde 
am Zuſammenfluſſe des Dender und der 
| Schelde iſt in Folge Austretens des Den: 
|der überichwemmt worden. Die Bewoh 
ner wurden durch die Sturmglode aus 
dem Schlafe geweckt und retteten ihr Le— 
ben, jedoch hat die Heberfluthung großen 

Schaden an Eigentbum angerichtet. 

Dänemarf. 

Kopenhagen. Der normwegiiche 
| Dampfer von Eurapatori jcheiterte wäh: 
jrend des Sturmes auf der Höhe von 
|Bouriga. Zwölf von der Mannichaft er: 
tranken dadurch, daß das Boot, in welchem 
fie vierundzswanzig Stunden mit Sturm 
und Wetter gefämpft hatten, umichlug. 

Nur Einem der in's Wajler Gefallenen 

gelang es, fih durh Schwimmen an das 

Ufer zu retten. 


Größere Flaſchen. 


Zede Familie ſollte eine Flaſche 
“Pain Killer” im Haufe haben. Sie 
erjpart einen Doktor. 

Wenn Ihnen irgend ein Unfall zu= 
ftößt, Sie fid) ein Gelenk verftauchen, 
fid) ſchneiden oder eine Brand» oder 
Quetſchwunde davon tragen, wenn Sie 
an Krämpfen, Leibſchmerzen oder Kolik, 
Cholera Morbus, Dyfenterie oder irs 
gend einer die Verdauungsorgane in 
Mitleidenschaft ziehenden Unpäßlichkeit 
leiden, fo behandeln Sie ſich felbft mit 


“Pain Killer” 


Dafielbe fchafft in allen Fällen fos 
fortige Linderung und ift, wenn man 
eine Flaſche im Haufe hat, im Bedarfss 
falle jtets zur Hand. Kaufen Sie ſich 
eine Flaſche und ftellen Sie diejelbe 
fo, daß fie augenblicklich zu finden ift. 
“Pain Killer ” ift der bejte Hausarzt, 
den Sie ſich wünschen fünnen. 


Sie befommen jett die 
Doppelte Quantität für 
Den alten Preis, 25 und 
50 Cents Die Flafche. 


Italien. 
| Rom.— Der Vapſt hat im Thronſaale 
ee des Batican die DOfficiere des Bundes— 
In allen Apotheken zu haben. kreuzers „Detroit“ empfangen, welcher fürz: 
— — lich mit den auf der Weltausſtellung in 
Chicago ausgeſtellten vaticaniſchen Reli— 
quien in Neapel angekommen war. Alle 
Offieiere, obgleich nur ein Katholik unter 
denſelben war, empfingen den Segen des 
Papſtes knieend. Nach der Audienz beim 
Papſte beſuchten die Officiere die Säle 
des vaticaniſchen Palaſtes, deren Wände 
== — | mit den berühmten Fresfen Raphaelä ge: 
ihmücdt find, ſowie die firtinifche Capelle. 
— in der Gegend von Reggio, inder Provinz 
| Galabrien, machten ſich abermals Teichte 
London. — Der Dampfer „Oswald“ | Grotöße bemerfbar. Unter ben Bewohnern 
von MWbhitby ift auf der Höhe des Vor ar in Folge deſſen eine förmliche 
A Rußland. 


gebirges von Gallaway geſcheitert. Alle 

n Bord Befindlichen ſind :fommen. | a 

an Bord Befindlihen jind umgefommen St. Petersburg. — Der Gyar hat 
die Zahl der Schußleute, welche für jeine 


Eines ift gewiß : “Pain Killer" 
tödtet den Schmerz. 





Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Lloyds berichten 79 Schiffbrüche und | 
Schiffunfälle, die ſich während des legten | 
Sturmes zugetragen haben. In vielen 
Fällen war Verluſt an Menichenleben zus 
beflagen. 


perjönliche Sicherheit zu sorgen haben, 
verringert. Die Angabe jedoch, daß er 
auch den Geheimpolizeidienft abgeichafft 
a babe, wie unlängit gemeldet wurde, ift 
Niederlande, | unrichtig. "6 En 
„Amjterdam. — Aus den Berichten) gondon. — Der „Dailn News" wird 
über den Sturm aus verichiedenen Theilen | qus Odefſa gemeldel daß armeniiche 
* Küſte ergiebt ſich, daß der angerichtete Flüchtlinge in traurigem Zuſtande in Sa: 
chaden viel bedeutender iſt als anfänglich | rafamyich eintreffen. Dieſelben Tagen, 
ee, wurde. = Strand an der | yiefe ihrer Landsleute hätten den Islami 
tordiee ijt mach jeder Richtung bin don) angenommen, um ihr Peben und die Ehre 
vierzehn bis zwanzig Fuß mweggeriffen, und | iprer Frauen und Töchter zu retten 
Fiſcherböte, die auf den Strand gegangen | * — 
waren, ſind zerſtört worden. Der Hafen Im Zeitalter der Nervoſität, 
von Vliſſingen iſt durch das Unwetter | eines Leidens von dem beutzutage ft und Jung beim- 
ichwer beichädigt worden. Die deutiche | JeTnbt if niert ee Dem Gas ka Ga 
Barf „Saroline” ijt an der Küste geſtran- Gejeflihaft, ala bie be ühmten St. Bernard Kräuter 
det; zehn Mann von der Beſatzung find; pillen 





1 | Die elben fommen dem durch Neberanftreraung 

ertrunfen, während jieben Mann gerettet | od r Ausihweifung n mannigfadher Art geſchwächten 

wurden. Der in Rotterdam durd den | Körper zur Hilfe, fürbern bie Thätigfeit ber Leber 
ſtellen 


* * * geſunde Blutecirculation wieder her und 
legten Sturm angerichtete Schaden wird wirken entlich belebend auf das ganze Nervenfyftem 
auf 500,000 Gulden veranichlagt. Von 


Zn jedem zivilifirten Lande der Welt 
Spricht man das größte Lob 


aus darüber. 
Wohl begründet ift der Auf der 


Owen Elettriihen Gürtel 
und VBorridhtungen 


Geht feiner Heilung entgenen. 
Hamel, JUs., den 1. Sept. 1893. 
Werter Herr Dr. Owen! 

Ih will Ihnen hierdurch mitteilen, daß Ihr 
elettriiher Gürtel große Dienfte bei mir gethan 
bat, wofür ich Ihnen meinen herzlichen Dank aus— 
ſprech?. Mein Leberleiden hat der Gürtel volltom- 
men: bejeitigt. Ich war, als ich mir den Gürtel 
tommen ließ, fo ſchwach, das ich feine Arbeil mer 
verrichten konnte, in diefem Jahre konnte ich wies 
der das Feld beftellen arbeiten. 
Meine Freube über den Befib de? Cürtels iſt groß, 
und ich möchte mie wieder ohme ihn fein, auch 
werde id Ihren wertwollen elettriſchen 
Bürtel Jedem empfehlen, der leidend ift, 
wie ich es war. Hochachtungsvoll 

F. W. Lucker. 


eine 


— TG 


9 W. Luder. 


Bon 2 jähriger Krankheit geheilt. 
Herrn Dr. U. Omen, Chicago. Clara Cito, Minn., den B. Sept. 1898. 

Schon lange hatte ich mir vorgenommen, Ihnen über mein Leiden zu berichten, heute will id) dies end- 
lich thun. 

Mehr als zwei Jahre war ich von einer allgemeinen Schwäche befallen, das Rheumatismus ließ mich nicht 
zur Ruhe kommen, auch mit Magenſchmerzen unb Appetitlofigkeit hatte ich zu tampfen und nur mit Anfwen⸗ 
dung der wenigen Aräfte konnte ich ein Paar Schritte thun, aber nur um dann ganz ermattet twiederauf einen 
Stuhl au finten. Die Aerzte, welche ich zu Rate gezogen, hielten mic; für rettungslos verloren, denn keine 
Medizin verichaffte mir Yinderung. 

Da wurde ic) auf Ihren Elettrifhen Gürtel aufmerkſam gemadt, und, obwohl ich wenig Vertrauen 
dazu hatte, beſchloß ich dennoch), mir denjelben als letztes Rettungsmittel kommen au laffen und brauchte die 
fen Schritt, nie au bereuen. Der Gürtel hat mir nicht nur Linderung verſchafft, fondern er hat mir ge: 
fhenft, was nicht mit Geld zu bezaylen ift, die Geiundheit, nnd ic kann nicht umbin, Ihnen 
herzlich zu danfen dafür, daß Sie mir Heilung durch den Gürtel verſprochen und hr Wort auch gehalter. 
baben. Um feinen % werde ich meinen Gürtel wieder hergeben. 

Andem ich Sie, verehrter Herr Dr. Owen, bitte, mein Zeugnis zum Wohle der leidenden Menſchheit zu 
veröffentlichen, zeichne ich, zu jeder Auskunft ftet3 gern bereit. 
Ihr ergebener 





Gerbrand Peters, 





Werfonen, weiche Erfundigungen bei den Ausiteliern von Zeugniſſen einzuziehen 
mwünfchen, wollen ihrem Schreiben ein jelbjt-adreifirtes, frankirtes Couvert beifügen, um 
einer Antwort jicher zu jein. 


Unſer großer illuſtrirter Katalog 


enthält beſchworene Zeugniſſe und Bilder von Leuten, welche kurirt worden ſind, ſowie 
eine Liſte von Krankheiten, für welche dieſe Gürtel beſonders empfohlen werden, 
und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Diejer Katalog ift in der deutichen 
und engliſchen Sprache gedrudt und wird für 6 Ei3. Briefmarken an irgend eine Adreſſe 
verſandt. 

Eine Photograbhie der vier Generationen der deutſchen Kaiſerfamilie wird frei 


verjandt mit jedem Deuiſchen Katalog. 
EN ELEGTRIG BELT & APPLIANGE CO. 
201 bis 211 Ecke Adams, Chicago, ZU. 


Wir haben einen deutſchen Correſpondenten in der Haupt-Dffice zu Chicago, ZN. 
Haupt: Dice und einzige Fabrit: 
Das gröhte efeftriiche Guürtel-Etabliſſement der Welt. 





I ch LCIEPTDIP DEI 
DIE OW I b DE 
THE OWEN ELECTRIC BELT BUILDING, 


A A 
at G 
Stateé 


at 
27 


Erwähnt dieſe Zeitang, wenn Ihr an uns ſchreibt. 


(133-6 118 





Inland. 


Quitman, Ga.— Die Ermordung des 
Farmers Joſ. Iſom von Brooks County 
durch einige Neger führte einen Aufruhr! 
berbei, in welchem die weißen Bewohner 
der Gegend ſich zufammenrotteten und ge: 
gen einen Haufen Neger loszogen, welche 
fich in der Nähe des Hauſes des Ermordeten | 
eingefunden hatten, um fich gegen die Anz | 
griffe der Weißen zu verteidigen. Bei dem! 
Aujammenftoße wurden drei Neger getöbdtet. 
Die ordnungsliebenden Bürger find über 
die Ausichreitungen der Aufrührer aufges 
bracht, und wenn die Leßteren durch Die 
Behörden nicht im Zaume gehalten werden, 
fo werden fich die ruhigeren Bürger zur 
Beſchützung der Neger zuiammenichaaven 
Die Neger haben ihre Wohnungen in dem 
obern Theil des County's aus Furcht vor 
den Weißen verlaſſen. 


Engaliih, Ind. — Vergangene Woche 
verfaufte James R. Kehler jein fleine An: 
weſen für $2,400 und bereitete fich vor, nach 
dem Weiten zu gehen. Er wickelte jein Geld 
in ein Stüd Papier, und verbarg es in ei— 
nem Koffer, der eine Menge alter Briefe 
enthielt. Eines Tages nun verbrannte 
Frau Kehler eine Anzahl Briefe, die fie des 
Aufbewahrens nich für werth hielt, und mit 
dem alten Bapier verbrannte fie auch das 
Geld, das fie aus dem Verfauf ihres Anwe— 
iens gelöft hatten. Es war die ganze Habe 
der Leute. 


Guthrie, Ofla.— Die Sac- und For: 
Indianer trefien Vorbereitungen für die 
Aufführung des jogenannten Meſſiastan— 
zes auf ihrer Reiervation. Dieſer Tanz ift 
befanntlich ein überaus merfwürdiges und 
aufregendes Schaujpiel, und es wird be— 
fürchtet, daß es bei demjelben ohne große 
Ruheftörungen nicht abgehen wird. Einige 
auf der Agentur ſich aufhaltende New Nor: 
fer haben die Indianer durh Geld und 
aute Worte überredet, den Tanz zur Auf: 
führung zu bringen. 


Minneapolis, Minn. — Eine Spe— 
cialdepefche aus Cuſter Eity in Sid Da— 
fota meldet: Keyſtone jcheint in der That 
da3 Ziel der Goldgräber im Weſten werden 
zu ſollen. Aus allen Richtungen treffen 
Leute ein, jo daß buchitäblich jedes Haus 
in der Stadt, ferner alle Ställe und Schup— 
pen überfüllt find. Seit 1837 iſt hier ein 
folcher Andrang von Menichen nicht vorge 
fonımen. Biele der Anfümmlinge find ge: 
zwungen, unter den Bäumen zu campiren. 
Man glaubt jett, daß Erz genug in Aus: 
fiht ift, um für die nächſten 20 Jahre 
täglih 2000 Tonnen zu fördern. Der 
durchichnittliche Werth der Erze in ſämmt— 
lichen Gruben beträgt etwa $15 per Tonne. 
Der Goldgürtel bei Keyftone ift eine Meile 
breit und drei Meilen lang. 


Denver, Eol. — Verſuche, welche in 
den —— — Tagen in Goodland und 
an andern Plätzen in Kanſas angeſtellt 
worden ſind, haben für die Möglichkeit der 
Bewäſſerung äußerſt wichtige Reſultate 
ergeben. Es unterliegt jetzt keinem Zweifel 
mehr, daß das unter der Erdoberfläche ent— 
haltene Waſſer in einem großen Theil des 
weſtlichen Kanſas und Nebraska, und dem 
Theile des öſtlichen Colorado, in wel—⸗ 
chem feine Gräben gezogen werden fönnen, 
binreicht, um ein gewaltiges Gebiet au be= 
wäſſern, und daß die Benugung von Wind: 
müblenpumpen nicht allein billig ift, ſon— 
dern auch ftet3 befriedigende Reſultate zur 
Folge hat. Weriuche haben bemieien, daß 
mit einem Koſtenaufwand von 350 Dollars 
ein Pumpapparat errichtet werden fann, 
um für zehn bis zwanzig Acres genügend 
Waſſer zu verichaffen. Waffer wird in einer 
Tiefe von 150 bis 200 Fuß in hinreichender 
Menge aefunden, und dasielhe wird bei ſte— 
tigem Bumpen nicht erichöpft. Die Dürre 
im Ieß en Sommer hat in vielen Theilen 
von Nehrasfa großes Unheil angerichtet, 
und die Entdefuna, daß Waſſer mit Leich- 
tiafeit zu erlangen ift, hat allenthalben ae: 
waltigen S$uhel erregt. Alle Diejeniaen, 
welche die Verſuche mit Aufmerfiamfeit 
verfolgt haben hegen die beiten Etwartungen 
von denjelben. 


Radionville, Fla — Nah dem bie: 
ſigen Wetterbureau war der 29. December 
der Fältefte Tag seit "835. Das Thermome— 
ter zeiate 13 Grad über Null. An dem zwi— 
ichen Jackſonville, Tampa und Titusville 
gelegeken Obftaebiete ift die Apfelfinen: 
und Ananasdernte fait gänzlich vernichtet. 
Man ichägt die Maffen der an den Bäu- 
men fich befindlichen Apfelfinen auf 
2,250,000 Buihel. Diele Ernte bat ber 
Froſt total zeritört. 


Wichita. Rad.— Emil Lannes, welcher 
seit zwälf Jahren im einer Schlucht in 
Beaver County, in „No Man’s Land“ ein 
Ginftedlerleben führte, wurde in seiner 
Hütte erfroren aufaefunden In der einen 
Hand hielt er ein Rrırzifir, und in der an= 
dern einen Roienfrang. Er war 90 Jahre 
alt und es biek, daß er ein unehelicher Sohn 
des alten napoleoniichen Marichall’s Lanz 
nes ſei. Die Hütte, im welcher er lebte, 
enthielt nichts als einen Tiich. ein Wett, ei— 
niaes Rochaeräth und etwa fünfzia Bände 
religiöien Inhalts in franzöfiicher Sprache. 


Dallas, Ter. — Auch Teras hat einen 
Vorgeſchmack von einem nordiihen Winter 
erhalten, und am Morgen des 29. Decem: 
ber aab es eine Kälte, wie man fte bier seit 
ımanzig Jahren nicht erlebt hat. Vorgeftern 
Abend, bei Sonnenuntergang itand das 
Thermometer auf 42 Grad, um Mitternacht 
zeiate es 15 Grad, und geftern Moraen bei 
Tanesanhruch ſtand es auf 5 Grad über 
Null. Der Roden war hart aefroren und 
das Eis ftarf genua, um einen Mann zu 
tragen. Aus allen Theilen von Teras wird 
eine ungewöhnlich ftrenae Kälte gemeldet. 
Den Farmern ift die falte Welle, mie es 
icheint, äußerſt erwünſcht, denn allenthal: 
ben haben fie fich an das Schweinenhichlach- 
ten nemacht, und find froh, daß ihnen eine 
fo alinftine Gelegenheit gegeben iſt, einen 
tüchtigen Vorratk von Fleisch einzulegen. 


New York. — Die öftlichen und Mit: 
telftaater wurden Ende letzter Woche von 
einem ſchrecklichen Schneefturm heimaeincht, 
der in manchen Gegenden arae Verwüſtun— 
aen annerichtet hat. Am meisten icheiren 
die Stähte und her Giienhahnnerfehr gelit 
ten zu haber Auch die Schiffahrt am ber 
nördlichen Atlantiichen Küſte wurden ſtark 
in Mitleidenichaft aeropen. 


Geaen den Tod ift allerdi ae kein Krant aewach- 
fen, wrbl aber aenen Aronfve ten Heilfräite are 
dem Pilanzenreid, welche ſveciell den Häm*r bo’dale 
?eidenten Pinderung aewähren, fird zum zmemäh'g- 
ften Gebtauch in eine paflende Korm — Annkansie 
— gebracht worrn. So werben fie in den Ort p& 
Leider eimarführt und mwirfen i" Ermecden mobl- 
t5u nd Tie Anakesis ift in alle: "neotsefen au 
birer Preis 1.00. Proben frei. Frarco zuge⸗ 
ſch dt durch 


P. Neusteadter & Co., Box 2416, New York. 


Sie denten vieleiht Ihre Ber: 
hältniffe geitatten es vidt, oder ’ v 
die Zeiten feien zu Schlecht, um Geld Re. 
auszugeben, aber Sie jollten darüber nahdenfen, wenn Fr —— A 
Ihr Bieh mit Kiefergeihwulft (Lumpy Jaw) bebafs Ni —— 
tet iſt ob es ſich nicht Lohnt einen fleinen Betrag für ein "x3 r 
* unbedingt ſicher wirtendes Heilmittel auszuaeben, als Bann 
0.5) T es an der Krankheit zu Grunde geben zu lajien. Alles — 

was nothwendigliſt ſiſt eine einmalige Anwendung von 2794—26'95 


ONSTAD’S LUMPY JAW CAPSULES 


Es ift genug in jeder Schachtel um vier gewöhnliche Fälle auszuherlen. Preis $2.00 per Schadtel. Kapiel- 
Instrument 25c. Gegen Einjendung des Preifes an ırgend eıne Adrefie portofrei geſandt. Bei Apothefern 


haben. 
zu haben The Onstad Chemical Co.. Sionx Falls, S.D. Box 500. 


Dr. Enh’s Glectrilche Gürtel 


ind die beiten und nad den neueften Entdeckungen der electriichen Heilfunde con: 
ftruirt. Jeder Gürtel wird auf drei Jahre narantirt, was fein anderer Fabrifant 
von electriihen Gürtel thun fann. Diejer Gürtel it von unſchätzbarem Merth in 
allen hroniichen Krankheiten, und beionders bei y 
Nheumatismus, Werven: und Wierenleiden. 

Bezahlt nicht enorme Preife für einen electriichen Gürtel wenn ihr Dr. Entz's Gürtel, 
der weit befjer ıt wie die andern, fiir weniger Geld haben fönnt. Wenn unfere Gürtel 
nicht gerade jo gut, oder nicht noch befjer find wie die meiften, dann find wir bereit unjere 
zu verichenfen . P N 

Mir werden in jedem County einen Agenten für unfere Gürtel anitellen, und derjenige 
der die Agentur zu übernehmen wünfcht, möchte fich fofort bei uns melden ehe wir einen 
Agenten anjtellen, Wir zahlen unjern Agenten liberale Commiſſion. 

Um Zeugnifje und Näheres jchreibt an 

Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO. 
HILLSBORO,. KANS. 2394-2495 


Das Metalaphon 


Dieies mujifalijche Inſtrument it 

== dem Piano jehr ıtıch und bat 
einen wunderliebligen Klang. Mit 
nur wenig Uebung kann man es 
vollitändig beherrihen und jedes 
Ein fehr 





* En 
beliebige Stüc darauf jpielen. Es kommt nie außer Ordnung und hält ein ganzes Menſchenalter aus, 
bübjches, nützliches und praftifches Geihent für Knaben und Mädchen. Fünfzehn Tajten, Nidel plartirt ; Kaiten 
dabei. Preis 50 Gents das Stüd, 83.50 das Dugend. Gegen Baar, durch Erpreß. Mit jeder Beitellung 
fenden wir einen illujtrirten Katalog frei; ober Gatalog allein für 2 Gents Poſtmarke. 


LADIES ART CO., BOX 1007, ST. LOUIS, MO. 


Shoemahers 
Gefliigel- 


Ralender 
— für 1895 

iſt das ſchönſte Hühnerbuch das jemals in engliſcher 
Sprache erſchienen iſt. Es iſt über 80 Seiten ſtart und 
enthält mehr als 60 hübſche Bilder von Hühnern 
u. ſ. w. Das Buch enthält außerdem einen vollſtändi— 
gen Kalender. ferner werthvolle Anweiſungen zur 
Derjtellung des beiten Vrehpulvers und Gierfutters. 
Es jagt wie man alle gewöhnlichen Geflügelfrantheiten 
heilt, und giebt die beiten Baupläne für praftiiche Hüh— 
nerhäufer. Es enthält eine vollftändige Beichreibung 
aller hervorragenden Arten echten Naflengeflügels und 
deren Preiie, ſowie Preiie der Eier. Das Buch ift auf 
bejtem Papier in zwei Farben gedrucdt, und Jedermann 
follte es fi) beforgen. Für 15 Ets. wird es portofrei 
an irgend eine Adreſſe geiandt. 48'94-21’95 


C. C. SHOEMAKER, 





Preisgefrönte Auttermühlen. 
Die größte und ſchönſte Ausftellung von 
Futtermühlen auf der Chicagoer Weltaus: 
ftellung war die von N. P. Bowſher, dei: 
fen Mühlen auch mit einer Medaille aus: 
gezeichnet wurden. Bowſher's Gombina= 
tion = Futtermühle zermalmt Maisähren, 
und mahlt auch alle fleinen Getreidearten, 
fie thut auch beide Arbeiten zu gleicher Zeit 
und mijcht in irgend einem gewünjchten 
Mengenverhältnig. Der 1895er Familien— 
Kalender enthält eine Anzeige der genann= 
ten Firma und wer Näheres über dieje aus: 
gezeichneten Futtermühlen erfahren will, 
der jchreibe um Catalog und Preislifte an 
N. P. Bowsher, South Bend, Ind. 





Die altbewährte Holzerhaltungs- Anftrid- 
farbe Garbolinenm Avenarins 
verſchicken wir in Fäfjern von 5, 10, 15, 20, 25 und 50 
Gallonen frachtfrei und faßfret an Beſtellers Station. 
„Ga: bolın um“ wirb verwendet zum Anftrih von 
Scheunen, Zäunen, Yenzpfoften Windmühlen, Shin 
deldächern, Waffe trögen, Groneries. und allem Holz» 
werk über und unter der Erde Im Hühnerſtall ge— 
braucht, ift es ein Radikalmittel zur VBertilgung der 
Hlißnerläufe 17’941—16,'95 
Schreibt für Eirtulare und Zeugniffe an die 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St.., Milwaukee, Wis, 


C. F. GClaaſſen, 


Deutſches 
CLax Leiß und Werfiderungs- 


Gefschäft. 
Barm:Anleihen zu den niedrigften Zinfen | 
eine Specinlität. 

Verfichert gegen Feuer und Sturm in 
ben beiten Geiellichaften zu den niedrigften 
Naten. Verkauft Dcean:Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nad 
allen Plätzen Europas. 22’94——21’95 

Office nnter der Erften Rational:Banf, 

Newton, Kanfas. 


Marftbericht. 





ah A: re 

GUARANTELEDB 
TO BE FIRST CLAS 

IN ALL RESFEC 


J 








48'94 2195 


Das Horicon⸗Spinnrad. 

wu Patentirt.  37’94-36’95 
Dieſes Spinnrad geht ohne 

7 Schnur, läuft leichter, jpinnt 
9 bejjer, iſt jchöner, bequemer und 
je dauerhafter als andere, Preis; 
drei Dok. Beitelungen adreifire 
LOTZ & SCHULTZ, Horicon, Wis. 











Die Eranthematifhe Heilmethode. 
(Auch Baunibeidtismus genannt.) s 
Ein ſicheres und zuverläffiges Heilmittel. 
Sowohl bei friſch entftandenen als bei alten (croni ⸗ 
(den) Leiden, bie allen Mebicinen und Salben Trot 
geboten haben, Tann man dieſes Heilmittel als leßter 
Rettungs- Anker mit Zuverfiht anwenden, Zauienb 
von Kranken, die von ben Aerzten aufgegeben wurben 
haben durch bie Anwendu ig b eſelben ibr Xeben gevetter 
und völlige Geſundheit wiever erlangt. Mittheilunge 
Über die wunderbaren Euren riefer fegensreuhen Heil 
metbodg, ſowie die nötbige Anleitung zur Selbfibe 
handlung aller Krantbeiten, findet man in meiner 
Lehrbude (16. Auflage, 320 Seiten Acrk) niedernelegt 
#5 "rlauternde Circulare werben portofrei auge 
fandt. ur allein echt und beilwi:kend zu e halten vor 
Jobn Linden, 
Special · Auut ve: Tganttrmaciiden Heilmethobe, 
: ffice 140 Arcade, 
| Leiter Drawer W. &leveland, Ohio, 
! —— fich vor Fälſchungen und falſchen Bropheten. 
’95 


Der Blinde fchend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und Die 
Aerzte fonnten mir nicht helfen. Da fie! 
mir jelbit ein Heilmittel ein, ich wandte e& 
an und wurde dadurd wieder jehend Id 
fannAuaenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunſt probir: haben. Auch 
heile ih eine PBerion aus jedem Townſhip 
unentaelti.b, wenn fie zu mir fommt. 

Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 

GOTTFRIED MILLBRANDT, 


Box 186 Sanilac Co., Croswell, Mich. 


Mitarohem Vergnügen beftätige ich hiermit, daß mir 
Gottfried Milbrandts Augenmedicin jehr tel geholfen 
bat. Ich war fieben Jahre vollftändıg blind und nade 
dem ich jet die Medıcın des Genannten drei Monate 
angewandt, ſehe ich jo viel daß ich allein herumgehen 
und ziemlich Arbeit verrichten fann. 9—8’95 

Anna Halder, Battle Creet, Mid, Bor 1527. 





28. December 189. 


Chicago, ZU. 
Sominerwerzen, No. 2 
Winterweizen 
Mais 
Hafer, No.2 
Roggen, No. 2 


Schmeine. 


— 


Lämmer 


Milwautkee, Wis, 


Weizen, No.2 
Gerſte No. 2 


Viehmarkt. 
$ 2.65— 450 
3.00- 4,00 
1.50— 2 25 
18.00— 32 00 
1.40 — 2.90 
3.80— 4.55 
1.75— 2.50 
2 25— 3.50 


FBinnerne Hemdknöpfe 
wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gießt der 
Unterzeichnete und jendet fie überall hin poitfrei zu 
folgenden Preisen: 

1 Gro& (12 Dußend) 
u. RER EE 3.50 
Bu .. 8.590 


CORNELIUS D. LEMKE, 
54-25 Mountain Lake, Minn. 


St. Louis, Mo, GRIND YOUR OWN BONE 
Weizen, ansehe 5 $5 HAND MILL 


Graham Flour and Corn, in the 

Mais, No. 2 43; —— (F, Wilson’s Patent) — 
00 per cent more made in keeping 

Poultry. Uircl’s and testimonials, 
w ON BROS., Easton, Pa. 


99—10’95 


Roggen, No. 2 


Viebmarkt. 
83.00 -4.20 
3 00—4.50 





CAVEATS, TRADE MARKS 
COPYRIGHTS. 


| 1 OBTAIN 4 PATENT? Fora 
n answer and an honest opinion, write to 
Ni UNN & CO.., who have had nearly fifty years’ 
experience inthe patent b 8 
tions strietlyx confldential. A Handbook of In- 
formation concerning Patents and how to ob- 
tain them sent free. Also a catalogue of mechan- 
ical and seientific books sent free. 

Patents taken throueh Munn & Co. receive 
special notice inthe Scientific American. and 
thus are brought widely betorethe public with- 
out cost to the inventor. This splendid paper, 
issued weekly, elegantly illustrated. has by farthe 
largest circulation of any scientitic work in the 
world. $3 a year. Sample copies sent free. 
Building Edition, monthly, #2,5 
copies, 2.) cents. Every number contains beau- 
tiful plates. in colors, and photographs of new 
houses, with plans, enabling builders to show the 
latest desiens and secure contracts Address 


Kanfas City, Mo. 
Weizen, No. 2, hart 
No. 2, roth.. 
Mais No. 2 
Hafer, No. 2 





Stiere 


' Kühe 


Omaha, Reb, 
Wiehmarft. 





Kundfchau : Prämien, 


Wer 81.00 ichiet, erhält die „Rund: 


ſchau“ ein Jahr und eines der zwei hier ge— 


nannten Bücher: 

Zeftament uud Pjalmen, großer, sehr 
deutlicher Trud, mit mehreren colorirten 
Landtarten. Bejonders für Leute geeignet, 
denen das Leſen Schwierigfeiten verurjacht, 
Pſalmen Davids. .Ledereinband: 318 
Seiten. 





Mer 81.50 ſchickt, erhält die „Rund: 
fhau“ ein Jahr, und das interefjante Buch: 


Johu G. Paton, Miifionar auf den 
Neu:Hebriden oder „Treikig Aare unter 
ben Kannibalen“. Cine Selbitbiographie mit 
vielen Illuſtrationen jeines Yebens unter den 
Süpdjee-Kannibalen. Herausgegeben von jei: 
nem Bruder. 822 Seiten. Schön gebunden. 


Wer $2.25 ſchickt, erhält die „Runde 
ſchau“ ein Jahr und eines der unten ges 
nannten Bücher: 


Erde, Meer und Himmel oder die Wun— 
der des Weltalls Kine volle graphiiche 
Beichreibung von Allem was wunderbar 
und jtaumenswerth ift auf der Erde, im 
Meer und am Kirmament. Mit Scilderuns 
gen von jchredlichen Erlebniſſen zu Yand und 
zu Wajjer, berühmter Entdedungen und wun= 
derbarer Gricheinungen in jedem Reiche der 
Natur. Yebendige Schilderungen der Welt: 
meere und der ſie bemohnende.: Ungethüme, 
ferner der großartigen Ericheinungen bes 
Sonneniyitems und der Sternenwelt, und 
vieles Andre mehr. Diejes wunderreiche Buch 
bildet einen prächtigen grünen Yeinwandband 
mit Gold- und farbiger Verzierung, iſt 882 
Seiten jtarf und entbält 329 ausgezeichnete 
Aluftrationen. 


Illuſtrirte Geſchichte der Bereinigten 
Staaten vpn der Gntdefung des ames 
rikaniſchen Gontinents bis zur Gegenwart, 
umfajjend: eine Gejchichte der Höhlenbauer, 
die Andianer, Gntdefungen und Erfor— 
Ihungsreijen, Beliedlung der neuen Welt, 
allmäliges Wachsthum der Golonien, franzö— 
ſiſche und Andianerfriege. Die Revolution, 
Gründung der Republif, Geſchichte des gro— 
Ben Bürgerfrieges und Vieles mehr. Ein 
Leinwand: Pradtband mit Gold: und Sil— 
berverzierung, 930 Seiten mit über 400 jchö- 
nen Illuſtrationen. 


Das neue Heilverfahren. — Lehrbuch 
der naturgemäßen (medicinlojen) Heilweiſe 
und Gejundheitspflege von E. Bilz, mit 
234 in den Tert gedruckten Abbildungen, 
Groß-Octav, 1250 Seiten. Schöner Ein— 
band. — Bon dieſem Werfe find in cırca 24 
Jahren über 120,000 Gremplare verkauft 
worden. Diejes Buch iſt von unſchätzbarem 
Werthe für Gefunde und Kranke. 


Line Ahr umlonll. 


' ı 

Wie in früheren Jahren, io jehen mir 
und auch heuer veranlaßt, diejenigen unjes 
rer Freunde, die fich der Mühe unterziehen 
der „Rundſchau“ neue Abonnenten zuzu— 
führen, in ausgiebiger Weile zu entſchädi— 
gen. Jedermann bat das Recht Abonnen= 
ten zu juchen und fich dadurch eine gute 
Taichenuhr zu erwerben. 


Für zehn neue Abonnenten geben wir bie 
„Glimar‘'» TZajhenuhr jammt Kette und 
Anhängiel. Was Ausiehen, Größe, und 
Zeithalten betrifft, fommt die „„Glimar‘‘ 
jeder zehn Dollar:Uhr gleich. Sie ift 
ein regelmäßiger ‘Stem Winder’ (d. h. 
jie iſt am Bügel aufzuziehen), hat ein pa= 
tentirtes Anfermwerf, einen Gang von 240 
Schlägen per Minute, ift nidelplattirt, 
ſchön gravirt, hat ein ftaubficheres Ge: 
häuſe, ift genau regulirt und in jeyer Bes 

Sie thut genau biejels 
En 








(3 natürl. Größe.) 

ben Dienfte wie eine tbeure Uhr und ift 
gerade jo ihön. Die Victory:Uhr, welche 
wir voriges Jahr Denen, die uns neue 
Abonnenten zuführten, für ihre Mühe ga— 
ben, iſt eine gute Uhr, aber fie hält feinen 
Vergleich mit der „Climax“ aus. Die „Eli: 
mar‘ ijt nicht größer als irgend eine ge= 
mwöhnliche Taihenuhr, was von der „Vic: 
tory‘‘ nicht geſagt werden fann 


RZ Abonnenteniammler wollen gefäl: 
ligit Folgendes beachten: 

Mit der Beitellung muß zugleich der be: 
betreffende Abonnementbetrag eingeiantt 
werden und Namen und Adrefjen der ges 
wonnenen Abonnenten deutlich angegeben 
fein. Die Namen fönnen einzeln einge: 
fandt werden, falls es längere Zeit erfor= 
dert, die mötbine Anzahl Abonnenten zu 
finden. Wir führen genau Buch über die 
Einiendungen. 


BE Wem es nicht gelingt 10 neue Abon⸗ 
nenten zu finden, der fann dieſe jchöne Ta: 
ſchenuhr troßden haben, wenn er für jeden 
Abonnenten, der ihm auf zehn fehlt, 20 
Cts. darauf bezahlt Wer alio nur 5 Abon: 
nenten findet hat 5mal 206t3.—=$1.00 ein: 
zuichicten ehe er die Uhr erhält. 


Wer feine Tajhenuhr wünjdht, 
dem werden für jeden neuen Abonnen— 
ten, deſſen Adreffe und volles Abonne: 
mentgeld er einſchickt, 15 Gts. zur Be: 
zahlung jeines eigenen Abonnements 
oder zum Ankauf irgend eines Buches 
gutgeſchrieben. 


Bibeln. Bibeln. Bipeln. 


Mir baden lets von den ſchönſten und beflen Bis 
bein ım Vorrath. Wir wür ſchen noch einige guverläffige 
Pers: en in verſchiedenen Gegenden, bie ih dem Ber» 
tauf biefer Dibeln, wie auch des WMärtprer-Spiegeld 
un Yierno Simon's Bollſtändige Werte widmen 
mol « an fann ſich dadurch einen ſchönen Rerbiew® 
fider Yirı fornere Suehımft were mar Ab am N 
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